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Berlin, den 18. Januar 1̂ 1*.)

Licht in Finsterniß
wischen Zehn und Elf abends. Im Deutschen Theater 
ist das langwierige Fragment gespielt worden, dem der 

alte Tolstoi den Titel gab „U nd  das Licht leuchtet“ (auf 
dem  Zettel steht, schrecklich: „scheinet“) „in derF instern iß“. 
A us dem Evangelium des Jüngers Johannes. „Im  Anfang 
war das W ort und das W o rt war bei G o tt und G o tt war 
das W ort. In ihm war das Leben, das Licht des Menschen. 
U n d  das Licht leuchtet in der Finsterniß, aber die'Finster* 
n iß  hat es nicht begriffen.“ Allioli giebt, in der vom Heiligen 
Stuhl gebilligten Uebersetzung aus der Vulgata, die Stelle 
fast genau so wie Luther. D er dürre Kraftquell, der die johan* 
nischen Bücher berieselt, spendet W ärm e, doch keine Klarheit; 
aus ihrem zitterigen Schimmer leuchtet eine verderbte, von 
Selbstsucht verseuchte W elt, die nur durch die G ew öhnung 
in  m itleidige Nächstenliebe genesen kann. D as Licht leben* 
d iger G ottheit leuchtet, aber die M enschenwelt schließt vor 
ihm das A uge; sie will nicht, daß ihre Finsternisse von dem 
Licht erhellt werden. 0<ä?undsxo-i'a: das alte Them a tolstoischen 
G reisenkam pfes. W andelt im Licht. D ie M acht der Finster* 
n iß. D asLicht leuchtet. E inT on  nur; doch lange eines Gestal? 
ters noch starke Faust. A us einem G em einplatz des Evange* 
lienlandes zeugt, mühsam wie eines A lten Lendenschwung 
e in  Kind, einsickernde W ärm e den W illen zu G üte. Den
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W illen  nur. Alles sputet sich. D unkelbraun  liegt die S traße. 
D rüber hin dichtes G ekribbel; an verfallenden, nu r vom  
H em dzins emsiger Strichgängerinnen noch zu erhaltenden 
H äusern, an einem in Finsterniß leuchtenden C hristenhospiz 
vorüber, durch die Lachen einer hölzernen N othbrücke, eine 
ausgetretene, nasse T reppe hinauf. W ie schmutzig, wie pöbel* 
haft häßlich ist heute das auf seine helle Sauberkeit einst so  
stolze Berlin! Bröckelnder, fahl gew ordener Plunder. Eine 
auf erschöpftem Erdschoß sterbende G oldgräberstadt. D e r  
Bahnsteig ist von feuchter Schirmgloria überkuppelt. A ls d ie  
Lokomotive heranächzt, ein G edräng wie im H undezwinger* 
wenn, in der Fütterungstunde, das Schloß knirscht. Fäuste und  
Ellbogen bohren durchs Geschieh ein G äßchen; Frauen wer* 
den m it rohem Eifern von der Schwelle geknufft. Zwanzig: 
M enschen im A btheil. Pfeife, Cigarre, Papierqualm . Ruch von 
nassen Kleidern, schlechter Seife, ungepflegtem W eibshaar u n d  
Schlimmerem. Ein Lupuskranker m it halber Nase schlingt 
dicke Brotstücke und schmatzt nach jedem  an einer Speck« 
schwarte. D ie Deckenlam pe hat die Leuchtkraft verglimmen* 
der Dochte. D ennoch riecht es links nach Zeitung. D ie L ider 
herab; und stellet, O hr und Nase, zugleich den D ienst ein. 
D urch die.D äm m erung der Sinne huschen die G eschöpfe des 
Russen. Russisch sahen sie heute nicht aus; waren einander 
auch nicht verwandt. Pflanzen aus allerlei Erdreich. Fräulein  
Ljuba ein schönes Plakat aus westlichen W eltstäd ten ; H errle in  
Stepa ein dicker Swell ausW annsee; M aria Iwanowna, die sich 
für die M utter der Zw ei ausgeben m uß, aus dem kräftigsten 
D eutschland; und  ihr M ann: H err M oissi. W eder groß* 
russischer G rundbesitzer noch gar Rittm eister außer D ienst. 
Ein romanischer N azarener, der im W esentlichen gewiß- 
nie anders war, als er jetzt ist. D er kluge Künstler, d e r  
das stille W erden  eines in johannische H ingebung, in Heilig* 
keit A ufstrebenden zeigen will, hat auf die D arstellung, die 
A ndeutung des Reiters, Kavaliers, Genießers verzichtet, voi* 
dem wohl noch was zu w ittern sein m üßte. Er läßt von 
dem Tolsto i der schwülen A benteuer, der Jagden und Pferde* 
rennen nichts ahnen; transponirt den Greis in die Vierziger#» 
jahre und alles D ur in ein (nicht süßliches) M oll.
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„W ir suchen unser Ideal vor uns: und ahnen, blinde 
Thoren, nicht, daß es längst weit hinter uns liegt. Das m uß 
den M enschen gesagt werden. Auch heute. Immer wieder. 
N ichts Anderes. Keine Städte, keine M assenansam m lung, 
keine Fabriken mehr. A uf dem Land bleiben; da mag Jeder 
m it seiner H ände A rbeit das dem Bedürfniß Unentbehr* 
liehe schaffen. Das U nentbehrliche: nicht etwa dum m er Ein«» 
bildung nöthig Scheinendes. Seinem B edürfniß: nicht dem 
Anderer. W eh  Einem, der A ndere für sich arbeiten läßt! 
M it sich soll Jeder sich beschäftigen; in sein Innerstes schauen 
und  das Licht suchen, aus dem Göttliches zu ihm spricht. 
M it dem A nderen soll er nur leiden und  ihm willig geben, 
was er entbehren kann. Geben, ohne sich zu brüsten und 
Belohnung zu heischen. Als mein H erz sich noch freute, 
weil man mich einem Arm en drei Rubel geben sah, war ich 
noch weit vom Heil. Alm osen thuns nicht; was wir brauchen, 
ist Theilung des Besitzes. M üßiggang und Luxus, Lohn* 
Sklaverei und Schuldknechtschaft sind aller Laster Anfang. 
W iderstrebet nicht dem Uebel; richtet nicht; tö tet nicht; 
hü tet die Zunge, daß sie nicht gegen den Stachel lecke. W ir 
sind winzige Theilchen der W eltseele und haben nur für 
unsere Reinheit zu sorgen. W ozu brauchen wir eine Obrigs» 
keit, W affen, Heere, Gerichte, Urtheilssprüche, Gefängnisse, 
w ozu gar Kriege? Das Alles hat G o tt nicht gewollt. Auch 
nicht, daß wir die Lügen einer sich spreizenden Wissen« 
schaft für wahr nehmen und der N iedertracht der Vernunft 
glauben, die allen Zweifel und H ochm uth, alles U nheil auf 
die Erde gebracht und nichts Nützliches gewirkt hat. Sondern, 
daß wir Christen seien, brüderlich im Licht neben einander 
wandeln und dem Nächsten, dem Fernsten, dem Bösen sogar 
keinen G rund, niemals und nirgends, zu G roll und Angriff 
geben.“ So sprichtTolstoi, der die Nachfolge Christi auf sich 
genommen hat. N och aber kein Kreuz. Er keucht nicht nach 
Golgatha. Ein kleines H errenhaus in einem stillen moskauer 
Park. Alte, steif vornehme M ahagonim öbel in weiten, hohen 
Räumen. U m  den Pförtner ein A bglanz vonA delsw ürde. D er 
D iener in Frack und  weißer Kravatte. Das große Schreibzim* 
mer fast leer, ganz still, mit Ausblick in den Garten, einem
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guten Ventilator; kein G eräusch der H ausw irthschaft schallt 
auch nur m it leisestem N achhall in den Frieden des hellen 
Raumes. D em D enker,dem  geistig A rbeitenden ein Eden. A uf 
dem Land selbst, inJasnajaPoljana, ist nicht tiefere Ruhe. N u r 
der Park, mit uralten Linden und Birken, noch viel größer als der 
Stadtgarten. D ie Diele der Arbeitzim m er ist ungestrichen. Der 
Eintretende erblickt Geräth, das nicht herzugehören scheint: 
Spaten und Sensen, Sägen und Zangen, Schusterswerkzeug. 
Sieht den H ausherrn  in H em d oder K ittel des Schollen* 
bauers. Der, w ird ihm berichtet, liegt nicht auf Gansfedern, 
deckt sich niemals m it D aunen zu, hat nur Lederkissen in 
seinem Bett. Läßt sich vom G esinde nicht bedienen, räum t 
selbst sein Zimm er auf, iß t kein Fleisch, hat kaum  je eine 
Kopeke in der Tasche, macht sich jetzt sogar Stiefel, geht 
als Pflüger aufs Feld, sägt Bäume ab, hat sich als Zimmer* 
m ann und Ziegler versucht und kom m t im Lenz vom Dün* 
gen, mit dem Ruch und  der Schmutzspur von umgegrabe* 
nen W iesen, an den Frühstücktisch. Im H aus aber ist Alles 
„herrschaftlich“ . D ie vegetarische Kost für den H errn  aus 
dem feinsten N ährstoff m it sorglichster K unst bereitet. Je* 
des W äschestück, auch die Hem den, Jacken, Bauerpelze des 
Grafen, von edler Essenz durchduftet. Bis in den W inter 
überall frische Blumen. Vorrathskam m er und Keller ist voll, 
jeder Gast, aus Europa, Am erika, Australien jeder Zeitung* 
lieferant willkommen, alles Lebenslabsal rasch zu erlangen. 
D afür sorgt Gräfin Sophia Andreijewna. Ihr gehört das mos? 
kauer H aus und das tulaer Landgut, das G eld und die hohe 
E inkunft des G rundherrn  und Dichters. Alles ist ihr ver* 
schrieben. Ihr M ann? Ihr G ast und ihr Kind. Von Haus* 
halt und G utsverw altung will und darf er nichts hören; 
keinen Laut von elendem Geldkram . N u n  liegt er krank; 
aus einer vernachlässigten Fußw unde wird Blutvergiftung. 
Aerzte verachtet er als Knechte des G ötzen W issenschaft, 
als Pfuscher und  Schwindler. H a t Jesus m it Fiebertabellen 
und Rezepten, mit G iftstoff und  Knochenmeißel gewirth* 
schäftet? U nd  war doch ein Arzt. Keinen anderen läßt Lew 
Nikolajew itsch an sich. D och wenn die Frau durchaus den 
Rath eines m oskauer „Spezialisten“ begehrt: darf der W eise
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die gute Sonja kränken? D er A rzt hilft in Genesung. U nd 
auf R oßhaar und  Lederkissen, in grobem , nach dem Veilchen« 
sachet des W äscheschrankes riechenden Hem d, in der hoch« 
gewölbten Stube, durch deren offene Fenster L indenduft ein« 
ström t, d ik tirt G raf Tolstoi, der U renkel des Heiligen Michael, 
G roßfürsten vonTschernigow , der M ann ohne eigene Wohn« 
statt und H abe, der stets zu D ienst willigen Frau das Dram a 
gegen die V erruchtheit der Zinsem pfängniß, des Rentner# 
lebens, jeglichen Abgleitens in Völlerei, in deren breitester 
Schlinge schon die Teufelskralle lauert; das Gedicht, das 
die Hinnahm e frem den Dienstes als U rsünde ächtet und 
nur dem in Jüngerarm uth, in Evangelieneinfalt W andelnden 
Seligkeit verheißt. Ein Schlückchen von dem mit Mandel« 
milch gemischten G erstentrank. „Alles m uß anders werden; 
die ganzeW irthschaft und Lage desVolkes. Statt der Massen« 
arm uth«m uß M assenreichthum , statt der Feindschaft Ein« 
tracht herrschen. W ir brauchen eine R evolution, für die 
aber kein B lut fließen darf, zunächst in unserem Gutsbe# 
zirk, danach in diesem G ubernatorium , in Rußland, auf dem 
ganzen Erdrund. Das wird die größte  Revolution von allen. 
W ir, alle Schmarotzer, D iebe, H urer, Läuse, M örder, müssen 
weg. U nd  mit uns die Patrioten.“ D ie Gräfin schreibts auf.

Bellevue. Zwei gehen, Drei kom men; D er mit dem 
Lupus schleudert die ausgesogene Schwarte durch den Thür# 
spalt. JW as thu t Tolstoi zur Bereitung der größten aller 
Revolutionen? Sein Evangelium m ündet in die M ahnung 
zu N icht#Thun;in eine Grafen und G rundbesitzern  bequeme. 
Dem  U eblen, Bösen nicht zu w iderstreben, nicht mit der 

.Z unge gegen den Stachel zu lecken, wird seiner W eisheit letz# 
ter Schluß. D ie Zunge würde D ir w und; und mit dem Baum, 
an dessen W urzel schon die A xt gelegt ist, fällt ja auch 
der Stachel. So hoch ist der H err von Jasnaja Poljana in 
Selbstvergottung geklettert, daß er in sein Testam ent zu 
schreiben wagt: „M anchmal war m ir, als w ürde ich der 
Vermittler göttlichen W illens.“ Vermittler. D er braucht 
selbst kaum  noch zu wollen. M itleidig ist er. M anchmal. Dem 
schwächlichen, von G rind  zerfressenen Knaben des Bauers, 
der von ihm ein Fohlen erbetteln möchte, weigert ers; lügt:
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„Ich habe kein Fohlen.“ A ber: „ G o tt mit Euch, Ihr Leute!“
D reh t sich um und springt, m it siebenzig Jahren, über einen
G raben; dam it er nicht mehr den Blick der Leute sehe, diel
er dem Schutz G ottes empfiehlt. Fast Achtzig ist er, als 
zu ihm der wegen revolutionärer U m triebe bestrafte M atrose 
Archip kommt. Z u  Fuß. A uf m üden Beinen wartet das 
Kerlchen in eiskaltem W in d  und beugt sich dann vor dem 
Grafen, der, im Bauerskittel, herangetrabt ist und sein Pferd 
einem D iener gegeben hat. W as willst D u ?  M atrose; wegen 
M itschuld  an der sebastopoler M euterei verurtheilt; nach 
der G efängnißzeit Taglöhner und Fabrikarbeiter; er hat alle 
erlangbaren Bücher gelesen und ward von der Sehnsucht her* 
gedrängt, den großen Christen von Jasnaja Poljana zu sehen, 
zu hören. „W as nützt Lesen dem M enschen? D a D u 
sonst nichts von mir w illst: guten Tag!“ D em , schreibt 
der ungebildete Philosoph Archip, „ist in seiner H au t gewiß 
nicht w o h l; weil er an Selbstm ord gedacht hat, m uß er ge* 
litten haben. W ar aber stets gut versorgt und hätte es noch 
Schwerer gehabt, wenn er, wie Unsereins, gezwungen ge* 
wesen wäre, in der Kälte, von früh bis spät, ums liebe Brot 
zu rackern und die N ase zu reiben, dam it sie ihm nicht er* 
friere.“ H at dieser G raf ernstlich an Selbstm ord gedacht? Er 
sagts. M eldet sehr oft, sehr laut auch seines M itleidens Qual. 
„Ich sah einen Achtzigjährigen pflügen, eine A lte in dünnem  
Rock ohne Pelz, die W itw e eines erfrorenen Bauers, deren 
K ind im Sterben liegt und der Keiner den Roggen ein* 
bringt. W ir?  U eben Beethoven. Ich konnte danach die 
ganze N acht nicht schlafen. So weh war mir ums Herz. Ich 
betete zu G ott, er möge mich von diesem Leben erlösen. 
Betete wieder und mein Schmerz schrie auf. W ie ein 
N etz  hat mich dieses Leben um strickt; ich kann nicht her* 
aus: und  hasse es dennoch, hasse mich selbst.“ Finsterniß 
ahnt das Licht, möchte von seiner W ärm e um fangen sein, 
scheut aber die Pein des Erwachens in Helle. A us dieser 
Stim mung w urde das Fragment geboren, das uns drei Stun* 
den lang Leben vorgetäuscht hat. N ikolai Iwanowitsch Sar* 
ynzew, der ein großes G ut, eine hübsche, elegante Frau und 
sechs K inder hat, blinzelt sehnsüchtig in das Licht, das aus
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C o tte s  W o rt kom m t; w endet sich von der Kirche ab, die 
dieses W ort fälscht und den W iderchristen rechtgläubig 
nennt; möchte sein G u t m it den Armen theilen, auf Sinnens 
genuß, sogar auf Gaum enslust verzichten, von seiner H ände 
A rbeit sich nähren, nach der Vorschrift der Bergpredigt leben. 
Einen jungen Popen beredet er zu Abkelir von der Kirche, 
« inen  jungen Fürsten zu W eigerung des W ehrdienstes; und 
bleib t trotzig standhaft, als ein öliger Bischof ihm Brücken 
au r Rückkehr in die H ürde der frommen Schäflein zu bauen 
versucht. D er Fürst kommt in die Irrenzelle, ins Straf bataillon, 
w ird ausgepeitscht, morgen, vielleicht, erschossen. D er Prie* 
ster schwört seinen Irrthum  ab. Sarynzew? Predigt den 
K om m unism us, drückt brüderlich seines D ieners Hand, 
hobelt in seiner m oskauer Stadtw ohnung ein Bischen (der 
Tischler, ders ihn lehren soll, staunt kaum noch; „solche 
H errschaften treiben ja A llerlei“); er möchte sein Erdengut, 
d a s  Land, das die Vorfahren den Eignern, dem „G esinde“ 
von  heute, raubten, den Arm en hingeben, in den Kaukasus 
gehen, den Acker bestellen. D ie Thränen der Frau, der Un* 
m uth der Kinder, die sein Entschluß aus Glanz in A rm uth 
risse, schmelzen die dünne W illenskruste. Er bleibt. G ott ver* 
w irft seine M itarbeit. G o tt will, daß jedes Nachbars Finger 
a u f  den Schwächling weise, der nur schwatzen, nicht handeln 
kann. Bis in sein Lesezimmer tobt der Hausball, den M aria 
Iw anow na ein Tanzkränzchen tauft. B in’ich, fragt Sarynzew, 
auf einem T rugpfad? H ilf mir, Vater im Himmel! Tolstoi 
"wollte, daß er ihm helfe. W ollte, daß die M utter des von 
Sarynzew verführten Fürsten ihn töte, daß sein letzter H auch 
»die Thäterin  freispreche und der Sterbende, der sich selbst 
d e r  Schuld an der V erw undung zeiht, den Popen als Ducho* 
borzen zurckkehren sehe, als Einen aus der Geistkämpfer* 
schaar, die den Eid und den W affendienst weigert und ohne 
Sakramente und  A ußenkult in H eiligung strebt. D ie Kirche 
log also, da sie D iesen auf die Tafel reuiger Sünder schrieb. 
Sarynzew kann sterben: denn ein Kind seines Geistes lebt 
üb er ihn hinaus. Diesen fünften A kt hat der Dichter nur 
Jcurz skizzirt. W ir sahen ihn nicht. H errn M oissi auf dem 
•Sofa ganz in sich verkrümmt, schmal und klein, die hageren
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Knie fast ins Rippengestell des Brustkorbes eingebohrt, ein 
zuckendes, schluchzendes Häuflein. In dem A uge des Auf* 
gescheuchten dann den feuchten Schimmer gütig getragenen 
Leides. Siehe: ein M ensch 1 N ichts Schöneres beut das W eltall 
dem Blick als Güte. W ir glauben, Tschaadajew zu sehen; 
Puschkins Erlöser beten zu hören: D ein Reich komme!

Bahnhof C harlottenburg. Endlich wirds leer. W ar Tolstoi 
gü tig? Seiner Seele, brumm te Turgenjew , die liebensw ürdig 
verkörperte Selbstsucht, fehlt die Freiheit; sein D oppelgänger 
ist der Ljewin der Karenina, der Keinen zu lieben vermag. 
Sein D oppelgänger sollte Sarynzew werden. Einer, der nicht 
lieben, sich nicht in Ehrfurcht beugen noch hingeben kann, 
heftig sich aber in die W onnen der Nächstenliebe sehnt und 
sich, um nicht allzu hohen Preis, das Herz des Allumfassers 
anerziehen will. Einer, der die K unst verachtet, in seinem 
H aus aber M usik machen, tanzen läßt und Renans W erk  
feiner W ortkunst verleiht; der dem D iener die Bruderhand 
hinstreckt, danach seinen D ienst aber du ldet; wie einM ushik  
leben möchte, doch gern Thee und Kaffee (m it heißer Sahne) 
schlürft; die U nsittlichkeit alles Sonderbesitzes verkündet, 
aber der geldlose G ast und Pflegling der ihm angetrauten, 
durch sein ererbtes und gemehrtes Vermögen reichen Guts? 
herrin bleibt. W ie das W asser nicht die Taufe macht, so 
das H em d nicht den M ushik. D er Schubkarren, der Kittel 
thuts nicht, sprach D ostojew skij; „auch nicht die Anzeige: 
J c h  bin kein H err mehr; ich will wie ein Bauer mich plagen.* 
Das Volk fühlt, wer zu ihm gehört; wo es nicht Liebe spürt, 
empfindet es die Verkleidung, Vereinfaltung wie Schimpf.“ 
D er Tischler lächelt des reichen Spähnekratzers und der zer* 
lum pte Alexander Petrowitsch w undert sich gar nicht, als 
ihn Sarynzew, in der letzten M inute, allein wandern heißt. 
D er erzählt viel von seiner G üte, stellt sein brechendes Herz 
jedem Zufallsgast zu Schau, schwelgt in Leidensexhibition. 
W ie sein Schöpfer, dessen Sucht nach Selbstbespiegelung, 
Selbstentblößung die Rousseaus, des wilden A hns, noch 
übersteigt. Ein Jesus, der vom sicheren Port aus dieW echs* 
ler und Schriftfälscher schilt, ein Buddha, der die Palaststadt 
einem W eib verschrieben hat, als G ast aber durch ihre Hallen
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und Blüthenhaine schreitet, fände niemals einen W eg ins 
O hr unserer Seele. Am  letzten Lebenstag erst lief Tolstoi 
aus warmem Behagen, lief auf dem Schneepfad des Heiligen* 
ruhmes bis an die G ruft; um zu sterben, wie er nicht leben 
konnte. So w irds, wenn nicht die w üthende Fürstin das 
Programm durchsticht, auch Sarynzew machen. D ie kräftig 
hingepatzten Bilder sind wirksam und in den banalen Plauder* 
szenen verräth mancher T on Einen, der die „Gesellschaft“ 
kennt, ihr zugehörig, nicht nur in ihren Kreis zugelassen 
ist. D ie Gestalterkraft ist schon welk. M aria, die Kinder, die 
Fürstin, Bischof und G eneral: Alles blaß, ohne das Odems* 
wehen, den Blitz, die Zeugermacht, über die, in der großen 
Zeit seines Tula*Bayreuth, der alte Zauberer noch gebot. 
Rührend, auch hier noch, das heftige Ringen um Güte. Häß* 
lieh die Selbstentblößung. Jede Exhibition, des Paarungwerk* 
zeuges oder des Strebens in Apostolat, entw ürdet den Thäter. 
D och die stark gewürzte Massenspeise, die mir ein Bischen 
nach ranzigem Fett schmeckt, wird von Gier begehrt und ver* 
schlungen. Sie ist „zeitgem äß“ . Zom rede wider Kirche, Krieg, 
W ehrpflicht, die M enschen zwingt, auf Menschenbefehl 
M enschen zu morden, urchristlicher Kommunismus: mehr 
ist für zehn oder fünfzehn M ark in drei Stunden nicht zu 
erlangen. Danach ein Täßchen Thee (das Pfund zu sech* 
zig M ark), ein paar Brotschnitten mit Butter (fünfunddrei* 
ßig) und viele tiefe Seufzer über das Los eines an den Pflug 
gezwungenen Greises, einer darbenden W itwe, aller von der 
Rechtsordnung Enterbten. „Eigentlich stimmt Alles, was 
Sarynzew sagt.“ Eigentlich. M it solchem Kommunisten 
ist immerhin auszukommen. W ollte Tolstoi so gesehen sein? . 
Als Einer, der zu schwächlich ist, seine Lehre zu leben? 
Das Drama blieb unvollendet. Der Lebende hats nicht ans 
Licht gelassen. U nd ihm fehlt das Hauptm erkm al des Be* 
triebes von Jasnaja Poljana: der Zulauf von Fremden, von 
Pilgern. Sarynzew ist ein nach Heilandsgüte trachtendes 
M ännlein, dessen Hingang ins Haus keine Lücke risse. Toi* 
stoi stellte sich hinter dem Pflug, auf einem Bauerpferd, mit 
der Sense, als Handw erker und Höhlenheiliger aus. W ar 
die great attraction, die aus drei Erdtheilen Schaaren herbei*
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z o g .  Ihm  wurde gehuldigt. U n d  er hatte doch nie gethan, 
was er A nderen als Pflicht auf das Gewissen lud. H atte 
nie faustisch vor dem ersten Satz desjohannesevangelium s ge* 
zaudert. Er wollte nicht W ortkünstler heißen und blieb doch, 
in Finsterniß und  Helle, gewiß: Im A nfang war das W ort.

Boris Tscheremschanow (m it dem A m enophiskopf und 
der starren Egypterekstase des H errn Deutsch kein Russen* 
prinz, doch ein von junger G laubensbrunst bebender Levit) 
hemm t den Fuß nicht auf dem steilen D ornenw eg zu derThat, 
die er als O pfer begreift, seit der Erleuchtungstunde als 
nothwendiges O pfer zu wollen scheint. „D ie Vorgesetzten 
füttern Euch m it Lüge. N irgends steht in der Bibel was von 
christlichem Heer. Gehorchet ihnen nicht. W erfet die W affen 
weg. M ein Christenthum  kom mt aus Christi Bergpredigt. D ie 
Griechenkirche ist mir Gräuel. Jede Kirche und  jeder Staat 
D ie A nw endung von Gew alt oder List m uß als Sünde ge* 
b üß t werden. D er echte C hrist kann nicht Soldat sein; darf 
keinen Eid schwören.“ Sarynzew warnt ihn, der Verführer, 
vor Ruhm sucht. „Laß D ein T hun nicht von der G ier nach 
dem Beifall D erer bestimmen, deren M einung Dich werth* 
voll dünkt. D ie Vorgänge in der W elt unserer Sinne sind 
ohne Dauergewicht. W erth  hat nur, was in der Seele ge* 
schieht.“ M agerer T rost Eines, der niemals sich in H andlung 
aufzuraffen vermag und geschwichtigt wäre, wenn auch der 
Jünger sich ohne W ank  an die johannische Losung hielte, daß 
im Anfang das W o rt war. „D ie M enschen, die unsere H äuser 
bauen, unsere Felder und Gärten bestellen, uns kleiden und 
nähren, haben selbst nichts als W asser, Brot, Kartoffeln. Sie 
kränkeln, verhungern und müssen mit hinsiechendem Leib für 
uns fronen. D arf ein Christ Solches du lden?“ Er duldets; be* 
seufzt es aber inniglich. „D en Boden, die Erde haben wir dem 
Volke genommen und halten es seitdem in Knechtschaft. 
D ieser Sünde bin ich theilhaft. D arf ich sie weiterschleppen? 
N och länger Land besitzen und  den von H unger erzwungenen 
D ienst fremder M enschen ausnützen? M uß ich nicht das 
Land den Leuten zurückgeben, denen meine Vorfahren es 
stahlen? Stahlen; trotzdem  die Kirche befiehlt: D u  sollst 
nicht stehlen. D ie Kirche, die allen Unsinn, alles A bscheu
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liehe lehrt, wenns in ihren Kram taugt. W ir leben von er* 
zwungener A rbeit H ungernder, machen Kinder und gewöhn 
nen sie in eben solches Leben und vergessen, daß geschrieben 
steht, ein Reicher werde nicht in den Himmel kommen. Ich 
kann in dem Zw iespalt nicht mehr athm en; nicht länger die 
Frucht fremder A rbeit aufzehren. M ein Auge war blind; seit 
es sieht, hat es erkannt, daß dieses Sein unerträglich ist.“ Ni# 
kolai Iwanowitsch Sarynzew erträgt es, stöhnend, bis an sein 
Ende. Er sehnt sich in die Seligkeit der „Ebionim “, der an 
H abe des Leibes und Geistes Armen, und wagt sich doch 
niemals, über den Jordan, in ihre W üste. „Beweinet, Ihr 
Reichen, das Elend, das Euch naht. H eulet: denn in Eurem 
Schatz isfrFäulniß und all Euer G ew and fressen Motten. Rost 
spinnt sich um Euer G old  und Silber und wird, wie Feuers« 
gew alt, Euch das Fleisch von den Knochen nagen. Aus 
zornigem Herzen habt Ihr Schätze gesammelt für Euren letz« 
ten Tag. Denen, die Euch die Ernte einbrachten, habt Ihr 
den Lohn vorenthalten: und der Schrei dieser Arbeiter, der 
Schnitter, Fuhrknechte, Drescher, ist in das O hr des H errn 
aller Heerschaaren gedrungen. Euer Leben war ein stetes 
G epraß und wie auf W eide habt Ihr Eure H erzen in alle 
W ollüste der Erde getrieben. Siehe: der Ackersmann wartet 
auf köstliche Frucht; harrt geduldig, bis am M orgen, am 
A bend seine Erde aus offener H im m elsschleuße getränkt 
w erde.“ Also sprach, in seinem Brief an die Zw ölf Stamme, 
der Apostel Jacobus; von dem auch die M ahnung kam, nie* 
m als, weder beim Himmel noch bei der Erde, einen Eid 
zu schwören. Sarynzew wäre von einem Klugen, nicht müh* 
los freilich, in Schwur zu überreden; und begösse ihn dann 
mit den Zähren bitterer Reue. Steht er an der Schwelle 
unserer Revolution wie Figaro am T hor der jakobinischen? 
Auch der Barbier von Sevilla hat das H errnrecht nur mit 
der Zunge bekäm pft und ist Kam merdiener geblieben.

Am Ziel des Heimweges. D ie Lokomotive röchelt wie, 
aus verstaubter Kehle, ein M üder, der weiß, daß er noch 
nicht, noch immer nicht rasten darf. A us dem Zug tröpfelt 
ein D utzend Vermummter; mehr hat sich nicht in so weite 
Ferne, bis in den N ord  westbereich der M aschinengewehre
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vorgewagt. D ie knattern auch hier. Das Gestichel einer flink 
säum enden N ähm aschine, das böse Gezisch eines Zahn* 
bohrers geleitet mich durch H albdunkel nach Haus. In 
kurzen A bständen Flintenschüsse. M an gewöhnt sich drein. 
A uch Bürgerkrieg kann Zustand werden. H at er mich in 
Ungerechtigkeit gegen den großen Dichter, der immer sich 
strebend mühte, und gegen sein kleines Parergon verstimmt? 
Ich glaubs nicht. Dieses W erk  zetert (daß die leise Ro* 
m anenkunst das W ahlrussen M oissi Beredsamkeit in Her# 
zenstremolo mildert, w ird ihm zu Segen); es trieft von 
Eifersschweiß eines Bekehrten, der durchaus bekehren will. 
In seine Fußstapfen tritt, nicht erst seit gestern, der lange 
T roß  der W ortkom m unisten, der flinken Kerlchen, die durch 
Geschäftsvertrag und G efühlspakt ihr W ohlleben tüchtig ver* 
sichert haben, in Schieberwonne hausen und schlemmen und, 
vom Hals bis an die Knöchel in Seidenrips, duftenden Schreib* 
fräulein Loderartikel wider die Verruchtheit des Kapitalismus 
in die Tippfinger diktiren. Gestern, als „gelernte Proletarier“ , 
nicht den echten nur ein Gelächter; heute die Knospe einer 
Gefahr. Dies sind die Kleinen von den Seinen; höret, wie zu 
Lust und Thaten altklug sie rathen. Z u  Thaten, die sie selbst 
niemals thun, und zu Seelenlust, die kein geputzter Hom unkel 
empfände. D er große Bekehrer stellt sie^aus, der Bekenner 
exhibirt die O hnm acht zu H andlung, beleuchtet sie gar, 
wie der von H oche erwähnte Student mit dem Flämmchen 
eines Streichholzes die geblößten Genitalien. D er Tolstoi, 
der Besuchow und Bolkonskij, Natascha und A nna schuf, 
die Silhouetten von Bonaparte, A lexander, Kutusow schnitt, 
in Bauergewimmel hundert Zungen löste, kann nicht sterben; 
der Sektenstifter, der Seelenmasseur und Hasser aller W issen 
schaffenden, W illen stäh lenden . M ächte schwindet, noch 
rascher vielleicht als Rousseau, aus der M ode. Entzückt 
sind, in Rausch hingerissen von Tolstois Greisenfirnwein 
Alle, denen die Bibel von Schulmeistern verekelt wurde, 
Dostoj ewskij (weil Turgenj ew ihn als wahnsinnigen Stammler 
und Spitalkehrer verschrie) niemals in Fühlnähe kam. A uf 
der Stadtbahnfahrt fiel mir die D rohrede Jacobi, des Hortes 
aller Ebionim, ein. N icht das W ort, das den G rundriß
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seiner W esenheit zeichnet. „Tritt, wo Ihr versammelt seid, 
ein M ann in prächtigem Kleid, mit G oldringen um die Finger 
ein und hinter ihm einer in schlechtem Gew and, so dürfet 
Ihr dem Prunkenden nicht den besten Platz anweisen und zu 
dem Arm en sprechen: Steh dort oder hocke D ich auf meinen 
Schemel! Thätet Ihrs, der G rundsatz Eures Urtheils wäre 
weitab von Gerechtigkeit. D enn den auf unserer Erde Armen 
hat G ott das Him melreich alsErbtheil zugedacht. W ie dürftet 
Ihr die Arm en in U nehre stoßen? D ie Reichen drücken 
Euch mit ihrer Herrenm acht wund, zwingen Euch vor Ge* 
rieht, lästern den Nam en Derer, die nicht mit dem M und nur 
dem G ebot, den N ächsten wie sich selbst zu lieben, ge* 
horsam sind. W er die Pflicht zum G uten kennt und ihr 
nicht genügt, wird der Sünde schuldig. W as nützt es, Brüder, 
wenn Jem and den G lauben hat, aber nicht danach handelt? 
Glaub®, der keine W erke zeugt, ist to t; und wie würde 
von solchem G lauben je Einer selig?“ So, ungefähr, denkt 
Sarynzew, denkt Tolstoi, doch nur bis an das G itter des 
Satzes von der Pflicht, der Erkenntniß die T hat folgen zu 
lassen. D a bäum t sich der D oppelgänger. „W erth  hat nur, 
was in der Seele geschieht.“ W erth für den Betrachter, den 
Dichter; nicht für den D arbenden, der satt werden möchte. 
Treibet, N ikolai Iwanowitsch und Lew Nikolajewitsch, auf 
der fruchtbaren Schwarzerde.von Tula m oderne Landwirth* 
schaft, mit dem besten Geräth, nehmet Euer sicher zinsen* 
des Geld aus der moskauer Bank und dünget damit allen 
Euch hörigen Boden, bauet eine helle, luftige Zuckerfabrik, 
säet, da ringsum  Leder und Kupfer zu haben ist, ins D orf die 
M öglichkeit zu H ausindustrie: durch solches W erk, und 
wärs eines G ottlosen, würde dem Bauer mehr genützt als 
durch das thatlose M itleiden des nazarenisch Frömmsten. 
D och V ernunftpredigt darf weder aufs G u t noch in die 
Stadt wohnung. N u r M acht wahn, Knechtssinn, von grobem 
oder feinem Geflecht klügelnden M enschenwitzes gestützte 
Selbstsucht kom m t zu W ort. Kein unbefangen Gescheiter, 
der auch ,,im Recht“ scheinen könnte. Vor klugem Wider* 
spruch ist Sarynzew eben so sorgsam geschützt wie Figaro.

D er hat gesiegt. A ls ein rechtlos Arm er drang er in
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die Gesellschaft, der Vorrecht angeboren, V ornehm heit an* 
gezüchtet war und  die ihn drum , den A benteurer ohne Ah* 
nen, verachtete. W ird  er reich, dann überbieten seine Kassen* 
scheine jeden Adelsbrief, allen Zauber feiner Sitte und er* 
lauchter U eberlieferung; dann wird der Bürger A hn eines 
G eldadels, dem der im Feld erstrittene, am H o f erwedelte 
sich in D ienstbarkeit fügen m uß. W er zweifelt, daß auch 
dem Sehnen Sarynzews Erfüllung w ird? N ach den Heiligen 
und  den Rittern sinken die Bourgeois, die Erben ihrer Herr» 
lichkeit, ins N ichts . . . Sank denn Klerisei und Edelm ann
schaft? D er Sevillaner und Seinesgleichen haben den Kreis 
der in Vorrecht Einzulassenden geweitet, die alten, nicht von 
der erstenW uth geköpften Pfründner aus Kirche und Adel aber 
nicht zu Kehricht geworfen. D ahin sollen sie nun, sammt der 
jüngeren Bourgeoisie, und ungefährdet, unter Staatsschirm 
und in Gewissensfrieden, nur D ie weiterleben, die weder 
Zins noch fremde A rbeit nährt, die besitzlos, dienerlos sind? 
D en Versuch, N ika, hat unsere W elt oft gesehen; nie einen, 
der in uns naher Z e it noch gelang. Ihnen ist aller Besitz 
Diebstahlsertrag, Eigenthum  immer und überall durch Raub 
entstanden. U nd  dünk t Proudhons Richtspruch Ihr weiches 
Herz einmal gar zu schroff, so glauben Sie dem G roßohm  
Rousseau, daß  Eigenthum  und Besitzrecht seit dem Tag ist, 
da irgendein Kainsenkel behauptete, ein umgrenztes Feld? 
stück gehöre ihm, und die dumme Sippe dem Selbstsüchtigen 
ohne Beweis glaubte. Ganz so einfach war die Genesis 
nicht. Um  deren A ufhellung  hat mancher starke Kopf sich, 
mancher m it N utzen, gemüht. D aß  der altrömische Eigen* 
thumsbegriff von dem neubritischen, Platons Kommunismus 
von dem M arxens zu unterscheiden ist (trotzdem  die Wort* 
geißel des Griechen den Bourgeois fast schon so tief ge* 
striemt hat wie die des Juden), braucht nicht bewiesen zu 
werden.' Eher, daß keine gewichtige Stimme für urchrist* 
liehe Gütergemeinschaft, wie, später, Karpokrates und Epi* 
phanes sie wollten, zeugt und daß alle Civilisirung, in der 
A lten und in der N euen W elt, die Völker aus Kommunist 
mus in A nerkenntniß von Sondereigenthum trieb. Daraus 
haben Leute, deren H offnung lieber vorwärts als rückwärts
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blickt, den Schluß gezogen, daß Besitz K ultur fördere. N och 
fester standen die zu starrer A bw ehr alles Um sturzplanens, 
zu Reaktion gegen werdende Volksmacht Entschlossenen auf 
diesem G lauben. „Revolution ist die G ründung  des ganzen 
öffentlichen Zustandes auf den W illen  des M enschen statt 
auf Gottes O rdnung  und Fügung. Revolution fordert Frei* 
heit, G leichheit, T rennung von Staat und Kirche, eine Ur* 
künde statt der naturwüchsigen, geschichtlichen Verfassung 
des Landes, eine neue Vertheilung der Staaten nach den 
N ationalitäten wider das Völkerrecht: daß alle Deutschen 
einen Staat bilden für sich, alle Polen einen für sich, und 
daß alle Verträge und Herrscherrechte, die Dem  entgegen* 
stehen, vernichtet seien. W ir (sprachen die M enschen der 
Revolution) lassen die V ertheilung der Staaten nicht gelten, 
die G o tt gefügt hat; wir wollen nicht zugeben, daß er die 
V ölker,verbinde und zertheile und  ein Volk dem anderen 
unterthan mache nach seinem Rathschluß und seinen Straf# 
gerichten. Sondern wir wollen alle Völker in ihrem Ursprünge 
liehen Zustand wieder herstellen, daß Alles sei wie von 
A nbeginn durch unsere M acht und unsere W eisheit. Der 
letzte Schritt der Revolution m uß deshalb die A ufhebung 
des Eigenthum s, der Kommunismus sein. D enn was ist 
Eigenthum  anders, als daß der M ensch den Vorzug im 
Besitz anerkenne, welchen Gottes Fügung dem Einen vor dem 
A nderen zugetheilt und beschieden hat, durch G eburt und 
Erbschaft, durch frühere Ergreifung, durch gelungenere Ar* 
beit, durch glücklichere V erw erthung? W enn der Mensch 
Alles neu zu machen unternimmt, den Staat, die Gemeinde, 
die A ustheilung der Völker und Staaten: warum nicht auch 
eine neue Vertheilung der G üter?  D ie Revolution ist, wie 
schon das W o rt sagt, Umwälzung. Sie macht den Menschen 
zum U rsprung und M ittelpunkt der sittlichen W eltordnung 
und läßt den ganzen Sündenschlamm der Volksleidenschaft, 
den die obrigkeitliche M acht in der Tiefe niederhalten soll» 
emporsteigen zur H öhe der Gewalt. Rationalismus und Re* 
volution bilden die, vielleicht, letzte Stufe in der Entwicke* 
lung des Kampfes zwischen den Geistern des Lichtes und 
den Geistern der Finsterniß. Sie sind, vielleicht, der An*
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fang des Endes, die Zeichen des Eintrittes in die apoka* 
lyptische Zeit.“ Diese Sätze hat 1852 der in M ünchen ge* 
borene, als Jüngling in Erlangen getaufte Jude geschrieben, 
der sich Friedrich Julius Stahl hieß und als Rechtsphilo* 
soph, Staatsrechtslehrer, Vorkämpfer für Kirche und Ritter* 
schaft in Preußens Oberkirchenrath und Erste Kammer auf* 
stieg. Fördert auch Dieser K ultur? Taine, aus ganz anderem 
Stoff, hätte, nach kurzem Zögern, die Frage halblaut bejaht. 
Leset die Vorrede zu seinem Jakobinerband: m it Revolution, 
der noch in hellstem Glanz strahlenden, hat er grimmig abge* 
rechnet.H interdem m itG oldfädendurchw irktenV orhangeines 
Egvptertempels hoffte er das Bild des G ottes zu schauen; 
von des Priesters Lippe tönt Lobgesang, schon hebt sich 
das glitzernde Gewebe: und im Allerheiligsten sieht D ein 
entsetztes Auge ein fettes K rokodil sich auf Purpur wälzen. 
,,Drei Jahre nach der V erkündung der M enschenrechte, der 
großen G rundsätze von 1789 w urde das Krokodil auf den 
Purpurteppich gesetzt; w urde es A bgott, weils bös war und 
M enschen fraß. Am  Liebsten saftige Braten; fehlten sie, um 
so mehr M agervieh. W as dieser Kult gekostet hat, habe 
ich auszurechnen versucht. D er leichtgläubigen M enge aber 
ist eingeredet worden, jedes der angebeteten Krokodile sei 
menschenfreundlich gewesen und manches habe, dem Staat 
zu Liebe, sich an dem Fleische Schuldiger überfressen.“ 

W ar es so arg? G ew iß: wie M ohnköpfe wurden die 
H äupter des Adels gemäht und alle nicht zu revolutionärer 
H andlung W illigen mit Erniederung in Knechtsdienst be* 
droht. Auch der auf Geldsäcken Thronende mag schon 
hienieden zittern. „Reichthum  ist G em einheit“ , spricht Saint* 
Just. U nd Robespierre befiehlt: „Kein Franzose darf im Jahr 
mehr säckeln als dreitausend Francs. D er Bourgeois ist dem 
Staat eine Gefahr und alle Reichen sind unsere Feinde.“ Des* 
halb müssen sie ihr G old  und Silber, G eräth und M ünzen, ihre 
Edelsteine und Perlen hingeben und als Entgelt werthloses 
Papiergeld annehmen. D eshalb werden sichtbaren Kapita» 
listen große Summen entpreßt und die Rechte zu Schenkung 
und Vermächtniß geschmälert. D och den letzten Schritt, 
den in Kommunismus, scheuten die H erren des Berges nicht
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weniger als die des Froschpfuhles. U nd mit Babeuf und 
seinem Gracchus*Bund der Gleichmacher ist das DIrekto* 
rium der Republik schnell fertig geworden. Kann der Spar* 
tacus*Bund länger währen? (D en großen Räuberhauptm ann, 
von dem er den Nam en lieh, habe ich vor acht Tagen, 
nach Stunden hastigen W anderns durch allerlei Feuerlinien 
der tramlosen H auptstadt, ins siebente C hristenjahrhundert 
zurückversetzt. D a ich Sulla, den nie Besiegten, erwähnte 
und im Dezember die Zeit des spartakischen A ufruhrs richtig 
angegeben hatte, ist aus der dum men Verwechselung rö.mi* 
sehen und christlichen Datirens nicht sicher auf Gehirn# 
erweichung zu schließen.) D er neue Bund ist weniger schüch* 
tern, als der alte war. D uckt sich nicht in den Schatten, 
sondern geht gerade am Sonntag bloß. Belagert und erobert, 
spickt Dächer mit Schießmaschinen, herrscht und plündert 
in breiten Bezirken, h iß t rothe und weiße Fahnen, überträgt, 
durch einen Zettel, dem er die W eihkraft amtlicher U rkunden 
zuspricht, seinen Triarchen die Regirergewalt und verhandelt, 
von M acht zu Macht, über die Bedinge der Kapitulation. 
W uchs diese Verwegenheit aus Psychopathie, Hysterie, Kraft# 
bewußtsein, aus der starken W urzel des G laubens an den 
Reichthum ferner, die List naher Genossen und an die furcht» 
same Schwäche des mannichfach bedrängten Feindes? D ann 
m üßte sie dorren, wenn die große Staatsaktion mißlungen, 
das Strategenmittel der U eberrum pelung nutzlos verbraucht, 
der M assenzorn in Flammen aufgeloht ist und der W ille 
fest wird, die Deutsche Republik nicht in O hnm acht sinken, 
ihr Strafgesetz, ihre Strafprozeßordnung nicht, wie Unrechts* 
gut, M ottenfraß werden zu lassen. O b  in erworbenem Eigen* 
thum  K ulturw erth wohnt, ob Besitzrecht den M enschen ent» 
ehrt und die M enschheit schändet: mit H andgranaten, aus 
Panzerautomobilen, von Spartakiden altitalischer A rt ist der 
Kapitalismus nicht zu töten*, dem Kommunismus nicht Sieg 
zu erstreiten. W er darauf gehofft hat, büße den W ahn.

In Herzensangst rennt H err Sarynzew herbei. „N iem and 
kann zween Gebietern dienen: also auch nicht zugleich 
G o tt und dem M ammon. So Jem and mit D ir rechten und 
D ir den Rock nehmen will, Dem lasse auch den Mantel.
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Richtet nicht. Tötet nicht. Das steht geschrieben. Ihr 
aber habt Gerichtshöfe, Heere, Gefängnisse und wendet, 
als Einzelne und als Gem einschaft, alltäglich G ew alt an. 
Ist Eure irdische M acht der göttlichen W ahrheit so fern, 
dann gelten ihre Befehle und Verbote nicht; dürfen nicht 
eine Stunde länger noch gelten. H aben Diese gefehlt: be* 
denket, daß sie, mit schlechter W affe, für die Befreiung, Ent* 
fronung der M enschheit, gegen Entrechtung aus Urvätertag 
kämpften, daß sie Euch Brüder sind, und verzichtet auf Gericht, 
Strafe, A bw ehr sogar. G o tt w ird richten; der G ott, aus dessen 
Athem die Bergpredigt ward und  der alles W erk der Rach* 
sucht verwirft.“ D er Geschäftige konnte den Missionars* 
eifer in der Heim ath kühlen; do rt die durch Blutseen waten* 
den Führer gedungener M ongolenhorden bekehren. „D ürfen 
wir m üßig dulden, daß der Brand ins W eite aufprassele, und 
fromm die H ände falten, bis durch Schutt und Asche Euer Bol* 
schewikenheer in unser Land bricht? Das ist nicht wie Eures. 
W eder so reich noch so arm. Es kann sich, m it all'seinem 
Fleiß und O rdnersinn, nicht selbst ernähren, den zu A rbeit 
unentbehrlichen Stoff nicht ergraben, erjagen, aus Q uell und 
Schacht, von der W eide holen. H at aber, besonders in seinem 
staatlichen W esen, mehr, was Erhaltersmühe lohnt. Alles zer* 
trümmern, um Alles neu zu fügen, verwüsten, um Schöpfer 
werden zu können: Leninismus. N ichts für uns. D och seine 
W ohlthat soll uns aufgezwungen werden. Zuerst kam aus 
Rußlands Reichskasse das G eld, viele M illionen Rubel, die 
nicht nur W affen kauften. D ie Kommunistenarmee soll fol* 
gen. D arauf ists abgesehen. Ihr seid verloren, wenn der Plan 
m ißlingt; wir sinds, wenn er glückt. A llzu viel ist Euch hier 
schon nachgeäfft w orden; aus natürlich Gewachsenem w urde 
Künstelei, nach der kein Bedürfniß schrie. N och innigere An* 
ähnelung: der Reichsverband löst sich, Süd, W est, N ordw est 
fallen ab und der Feind stößt das einsame Preußen in Ruß* 
lands kalten Orient. U nser Sorgenbündel knote ich gar 
nicht erst auf. In jeder Zeitung können Sie von den Klüngel* 
kämpfen, den Sektenbullen, von Entsittlichung, Raub, Arbeite 
scheu lesen; überall die N am en der Stimmführer und  Macht* 
hascher finden. Dem Schmerz über die Niederlage nach
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ungeheurem  K raftaufw and, von dem der Zweck fast ge« 
heiligt wurde, paaren sich nun Ekel und Scham. Sähen Sie 
die verfallenden, dunklen Städte, die darbenden Felder und 
armsäligen H eerden! W ir sind nicht wehrlos, sehen aber, 
nach Enttäuschung, in steigender N ährm ittelnoth , m it er* 
schöpften Nerven, so aus: und vonJM ond zu M ond schwillt 
drum  der U eberm uth der Feinde, die obendrein glauben, wir 
seien schon von dem russischen Giftkeim  verseucht, und in 
W est und O st urdeutsches Land für sich fordern, ohne das 
Selbstbestimm ungrecht und andere V erheißung noch zu er* 
wähnen. D ie Athemnähe R ußlands hat uns auch wirklich ge* 
schadet. Schuld der Kaiserlichen Regirung, die den Sowjet der 
Volkskommissare überlisten wollte und aus der Um arm ung 
einen Bakterienschwarm heimtrug. B randenburg ist nichtTula. 
D er D utzendarbeiter kom m t im Jahr auf siebentausend M ark. 
Dem le*digen Arbeitlosen schenkt Berlin täglich acht. Trotzdem  
hagelts Flüche auf A usbeuter und  Kapitalismus. D en werden 
Steuern, Betriebskosten, Aktienverluste höllisch geschwind 
entfetten. In d ieL uft zu sprengen oder niederzuschießen ist er 
nicht. Ehe die W ahl den Volks willen ausgedrückt hat, soll Kom* 
munismus beschlossen, den Industriearbeitern die Herrschaft 
gesichert werden. H at sich denn das Bürgerrecht über N acht 
durchgesetzt und haben seinen A ufstieg Kirche und Staat nicht 
leidlich gesund überdauert? W ir wollen Frieden und Demo* 
kratie, A rbeit und N ahrung. N ie w ürde Friede, das Gewerbe 
m üßteverkrüppeln,dieVolkslungevereitern,w enndieDeutsche 
Republik sich in feiger Ergebung schrecken ließe; und auf 
ihrem Scherbenberg weht m orgen dann die Schwarzflagge 
der Reaktion. W er gegen Gew alt ist, bitte die H erren Mör* 
der und Räuber, sich in Sanftm uth zu wenden. Bis sie ge* 
horchen, herrscht über harte H erzen die H ärte des Rechtes. 
Brüderlichem H andeln  nur dankt Brudersliebe. U nd  Mensch* 
heit w ird sich des Beweises freuen, daß hier noch Mann* 
heit lebt. Um  uns war Finsterniß. Begreifet das Lichtl“
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‘Jteue 3 )icf)tuttg?
^ | ß  18 icf) l)ier fagte, toir fjatten in ben 0d£>önen fünften nicfytä 

$teu*3 me^r 31t erwarten, meinte id[) mit bem „‘iJXeuen'1 
natürlich nur äftfyetifcij ,,(£podf)emad£)enbeg“. ‘iJXeuen 0 toff bringt 
ja jeher Sag. ^errf<^aften fahren im ^luto Dor, S&erliebte ftürjeu 
fid̂ i au§ bem £uftfdf)iff, (Befd^aftSIeute grünben $onferbeufabri= 
k n  unb macfjen gleite, Slriftofraten 3erfallen toegen fo3ial= 
bemolratifdjer Agitation mit i^ren Familien, ^rin3en Ijeiratl)en 
amerifanifdfje <2ttilliarbärtöcf)ter, 5 r^ulein 5>oftor furirt mit 
^löntgenftrafjlen: lauter Singe, bie ©oetlje nodE) ntcijt befin« 
gen tonnte, Unb toeldfjer 0 egen für bie <3XobeIIiften ift btefer 
&rieg, ber al8 deus ex m achina fo gefällig alle tunftöoll ge» 
f<f)üf3ten knoten löft! "illber eine neue Kategorie Don 5)icf)tun» 
gen toerben audE> unfere güngften nid^t erleben, bielmejjr toer= 
ben toaljrfdEKinlidfj i>ie feit breitaufenb galjren Porjjanbenen $ate* 
gorien bi§ auf eine berfümmern.

•iöeleljrung in gebunbener 0pracf>e> in europäifcijen Werfen 
ober in orientaltfcfyen "ißarallelfät&en, bortragen, ift ber ®inbl>eit= 
ftufe ber Söolfer angemeffen; benn auf biefer (Stufe fpricfyt man 
in Silbern unb betoegen Bungen toie Sßeine ficfy rl^tljmtfcij. S)ie 
jübifdf)en ^3rop^eten finb 3HdE)ter; iljnen fdfjloffen fid̂  bie ‘tyfal» 
men® unb 0prud^bidE)ter an; 0olon fa&te bie ^been feiner Oöefê e 
in Söerfe unb bor ^piato Ijaben bie brei Sragifer bem Sltljener- 
bölfdfjen bie etljifdjje Religion offenbart. <2Hit reifenbem Filter 
toirb ber SöXenfcfy, tt>irb ba3 Sßolf profaifcf), ber <’ö>iffen§ftoff audf) 
fo reid î unb fo fd[)ü)ierig, bafj feine <2ZUtttyeilung eine ©enauig* 
!ieit be8 ^uSbrucfg forbert, bie ittber^ ffe l ber gebun'benen Siebe 
nicf)t 3U erreichen toare. ‘ülicijit einmal bie Sfyeorie ber 3Hd£jt= 
Funft felbft toagt ein heutiger ßeljrmeifter in Werfen 3U fdfjrei» 
ben; bie Ars poetica fyat nodf) Feine moberne 2lad[)af)mung 
l>erborgerufen. ©ajj ©ibaftif in poetifdfjer ^orm  immerhin nod) 
möglich ift, betoeifen ©oetI>e§ 0prüdE)e, ©d^illerS £eIjrgebidE)te 
■unb Leiber Genien, für bie audfji ber reiffte ‘JHann nocf) banibar 
ift; aber fte bleiben beretn3elte CErfd^inungen unb finb nicf)t 
<2Kufter einer großen ©attung getoorben. 5)em einen ober bem 
anberen iSHdfjiter mag l)ier unb ba iein j3ü>ei3eiler gelingen, ber a(8 
Frager eines guten ©ebanFen§ ober al§ 0d>er3 unter bem cir- 
lulirenben Weingelbe ber ‘öolFgtbeiSIjeit mit umläuft.

©eljört bie bibaltifd^e ^oefie bem &inbe£alter an (nur in ber 
•ajerSform beljält ba8 $inb ein längereg 0<f)iriftftücf im ©ebäcfjt»
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nifc), fo ift bie eine ^Ingelegenfteit bei* Jünglinge. 3n  
5>eutfcf)lanb füf)It jeher normale ©edfoefjniäljrige bag "Bebürfnifj, 
£iebe auf Sriebe 3u reimen, unb er lieft gern S>id)ter, bie geübter 
als er getoefen finb, bie (Sefüljle be§ jugenbitcfjien Verseng in 
fdEjiöne gormen 3« giefren- ‘STacf) unb nacfy berbuftet bie It)rifcf)e 
©timmung; an if>re ©teile tritt bei ben (£inen ber (Ernft ber 
toiffenfdfjaftlidijen ^orf^ung ober eine§ anberen iöerufeg, ber alle 
geiftigen Kräfte in ‘illnfprudE) nimmt, bei ben Itebrigen ba8 'tiidfjt 
minber anfprudjjgbolfe (ErtoerbSintereffe; bei <2Hand)em audf> bie 
(öier nad) roljem ©enujj. 3n geierftunben berfe^t fidj ber 
•Sltann tbolyl jutoeilen in feine 3ugenb 3urücf unb toecft bie 
It>rifd̂ e ©timjnung nocf) einmal auf. 3)ann langt er fidf> ein 
^änbcfyen ßtjrif bom '33ücfjerbrette; aber e§ ift getböf)nlid[j fein 
neuer ©icljter, fonbern einer feiner alten ^reunbe: ©oetlje ober 
iRücfert, j^Hörife ober Uljlanb, (Eljamiffo ober ©eibel. 3>a8 tyrifdfje 
©efamtbebürfnift be8 SöoIfeS ift fo befdEjeiben, bajj e8 mit 
einem “Sanb aüjäf)rlicf) reicf)Iicf)i gebecft toäre unb baß, bie 5H 
teritiS “eine fteljenbe 'Slubrif ber ‘JEKtjiblätter getoorben ift; bie 
nadf) ©olbfcfjnittbänbcljen fidfj feljnenben saiägbeletn fjaben lei® 
ber fein (Selb, toeldfjie 3u faufen. ‘Jticfjt ba8 93ebürfnt§ be8 ^u» 
blifumS, fonbern ba8 ’33eburfni§ ber Qünglinge, il>re Oefü^Ie 
in Söerfen au83uftrömen, erhalt bie It)rifd̂ ie sprobuftion 
3>eit günglingen gefellen fidfji bie toirfftdfyen SHdfjter 3u, benen 
enttoeber bie poetifdfj-e Begabung bte Itjrifd^e Stimmung er» 
f)ält ober bie burd) Hebung erlangte ©pradfjgetoanbtljeit bie 
2uft 311 poetifdfjiem Schaffen immer toieber erregt. s33i$ in§ 
I)öl)ere Filter bett>af)ren ficfji bie jugenblid^e ©timmung audf> 
jene geiftig begabten £anbarbeit£r, benen in fdEjion reifen Sauren 
iljre (Setberfberein^büd^ierei ben B^gang 3um ©eifteSIeben ber 
Station erfcfyliefjt unb bie fidf) bon bem neuen ßeben, ba8 if>nen 
barauS 3uftrömt, big 3ur 'Söeraufcfyung ent3Ücft unb beglücft 
füllen. ©oldfje empfinben jetyt im ©cfjüijengraben ba8 ^8ebörfni§, 
ben gewaltigen <Einbrücfen, bie fie erfahren, bie poetifdfje gaf* 
fung 3U geben, unb bie „&rieg8li)rif be8 beutfdEjen ^Irbeit^rS“ 
(bier ^3änb<j^en ©ebidfjte bon bier g ^ S ^ u e n  entljaltenb), bie 
(Eugen 3>ieberic!)g IjerauSgegeben f>at, ift, tbeil au8 echter (Empfin- 
bung naiber ©eeten quellenb, bielleidf)t ba8 SBefte, toa§ ber 
8rieg an feeutf^er Ctjrif fyerauSgebradjjt fjat. S>em burdjgebübeten 
9Itanne ift biefeS (Srofje unb gurcfjtbare 3U grofj unb 3u furcht» 
bar für Söerfe; bagegen fü^It er fidfji 3U 5)anf berpflid^tet für 
jene momentane Befreiung bom Söeflemmenben, tbelcf̂ e i^m bie 
‘iöeleud^tung be§ bielen ^omifd^en an ber Sragoebie getoä^rt.
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3>a8 ^elbcngebicfjit gehört bem ^ugenbalter ber Golfer in 
boppeltem 0inrtc. (Erfteng, toett ber Knabe, ber Jüngling baä 
*j8ebürfnifj >̂at, ftd̂ > bom AnblicE ber gelben ergeben unb 3u §el= 
benttyaten ftärfen 3a laffen, baneben auefy (an 3nbianerge[dE)id;= 
ten) feine Abenteuerluft 3u beliebigen; 3toeiten8, toeil gelben» 
tfjiun nur tn jugenblid^en Kulturjuftänben gebeizt. Bum gelben» 
gebiet gehören boef) eben gelben. "Jtun finb toir ja f)cute 
re ife r  an  gelben al§ irgenbein frühereg ©efcf)lecht. “Sticht nur 
Ad>ill unb Agamemnon, fonbern auch ©iegfrieb ber S>radf)entötcr 
unt> ber grimme §agen toürbeu gelaufen fein toie bie §afen, toenu 
hunbert geuerfdf)Iünbe mit (2öeltuntergang§getöfe biele Genüier 
glütjenben b e tä tig  ihnen entgegengefpien hatten. “Uber ©ag ift 
eben ba3 Xlnglücf für bie ^oefie, bajj bie 3 <*hl ber gelben, 
fd)Ied>t geregnet, 3toan3ig M illionen betragt. ©egenftant> bee 
<£po3 fann nur ein §elb toerben, ber fidfji bon ber t2Haffe abhebt, 
©ine <£rtoägung, bie ben poetifchen 0dfjitnmer abftreift, regt 
S>on Quijote an mit feiner Mage, bie Artillerie, biefe (Erfinbung 
beg Seufelg, ^abe allem §elbenthum ein (Enbe gem alt, ba eine 
bumme Kugel, bon einem bumtnen ^eigting abgefchoffen, ba§ an 
(Etoigfeitgebanfen reiche 3>afein eineg gelben bernichte, ber gar 
niefjt in bie ßage fomme, fein §elbentl>um betoähren 3U fönnen. 
Hnb bie heutige Kriegführung entbehrt ber für bie spoefie itn= 
entbehrlichen *ipiafti3ität. S)ic Bto^itampfer ber giiag bieten 
im (2$echfel ber Situationen bei jebem Bufammentreffen eine 
«Reihe bon Silbern, bie für ben SHcfjter nicht toeniger fruchtbar 
finb alg für ben ^ a le r  unb ben 'öilbljauer, unb um ben £eidf)= 
nam beg einen ^atroüug  toirb einen gan3en Sag gefämpft. 
£>eute tf)ürmt eine e in ige ‘£tinenejplofion im ‘SXu einen "Serg 
bon ßeichen auf, bie eilig in ein ‘SHaffengrab berfcharrt toerben. 
<Hm (Eheften noch toerben bie Saaten unb abenteuerlichen 
gahrten unferer 6eehelben (3toar nicht 3u (Epen, aber) ju  6ee= 
romanen unb Lobelien anregen, für bie fie reichlichen (Stoff 
liefern. 3 ü>ei bürgerliche (Epen haben un8 (Soethe unb S33ofe 
gefdEjenft, bie man paffenber g e lle n  al§ (Epen nennt; bocfj haben 
fie barin toenig Nachfolger gefunben. §ier unb ba ift eine 
bübfcfye (Er3ählung in SDerfen 3u lefen, bie toenig beachtet 3U 
toerben pflegt. (Ein "Eteiftertoerf ift fjebbelg „‘SZtutter unb Kinb“.

Aber im ^Bereich beg (Epog ift un8 ja eine neue Kategorie 
befdEjiert toorben: ba§ ftymbolifdfje (Epog. 3>ocij ich benfe, <2Tte^= 
fcheg unb 0 pitteler3 ©efpenfter toerben nicht lange fpufen unb 
toerben feine ^adFjfommen 3eugen. Barat^uftra entfefjabigt für 
fein <2öiberto&rtige8 toenigfteng einigermaßen burd) feine gläi>
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3enbe ©pradfjie unb etnselne beadfjten&oertlje ©ebanfen; aber 
<promctfyeu8 unb (£pimetl)eug Ijat mir bon Einfang bi§ 3u (Enbe 
nicf>t8 aI8 <£fel erregt, (£Jür eine &ritif, bie mir ‘Vergnügen 
maxien toürbe, ift f>ier fein *iHaum.) Itebrigen8 I)at fcf)on ein 
getoiffer 3>ante ein ft)mbolifcf>eg (Spo3 gebietet, unb obgleich 
[eine gelben, a!8 ©cfjatten, fo 3U fagen offi3ielI ©efpenfter finb, 
f)aben fie boidj, toie bie ©tael- burcf> <£orinna8 “Sttunb fagt, 
uiie vie plus forte que les vivants d’aujourd’hui.

3>a8 3)rama eignet einer nod) reiferen üllterSftufc afS bu3 
(Epo8; aber Jjeute fteljt [einer ©cf)öpfung bie felbe ©dE>ü>ierig= 
feit im ‘Jöege. 3)ie (Ereigniffe ber 3eü fin& <2Itaffenbeti>egungeu, 
bie fid)i nicf)t leidet in einzelnen ‘tßerfonen plaftifcf) barftelten 
laffen, unb bie Sragoebien »erlaufen unpoetifdfji. 6 ie  enben im 
3 ucf>tf)aug, im ©lum, im grrenbauS, lauter iotbertoartigen Orten; 
ober mit bem ©elbftmorb, ben feit beinahe ljunbert Sauren feine 
§aufigfeit au8 bem blüljenben ‘Sereidfji ber ‘tßoefie in ben 
irocfencyt ber ©tatiftif übergefüfyrt l)at. (£8 eignen fiel* alfo 
(toenigfteng für8 tragifcfye 3)rama) nur ©toffe unb “perfonen 
»ergangener ^eitert. Itebrigen8 fyaben fd̂ .on bie S)idE)ter ber 
Eliten iljre ©toffe ber ^etgangenfjeit entnommen unb finb fogar 
big in§ m t̂^ifd^ie 3eitaUer 3ürücfgegangen, toeil iljnen bie ‘Sitten* 
fdjen ifjrer ©egentoart umoürbig bünften, erhabene 3been 3U 
»erförpern; bie geitgenoffen toaren il>nen gerabe gut genug, in 
ber &omoebie ber $ritif unb bem ©elädfjter preiSgegeben 3U toer* 
ben. ©oetlje unb ©dritter fjaben e8 nidfjt anberg gehalten; ba3 
pF)tIiftröfe ©efeIlfd£)aftftü<J »erfpottet ©cijiller in ber “iparobie 
„©frafefpeareg ©Ratten“. “Stteine ‘ülnficfjt bom Sweater Ijabe 
idP) in meiner Autobiographie (in bem Kapitel über sniefjfdjje) 
begrünbet; f)ier fei fie, ofjne Söegrünbung1, in ein paar fur3eu 
©äljen auggefprodfjen. Sßolf8er3ief)unganftalt unb iUnbacfjtftatte 
fann ba§ Sweater niemals toerben, toeil b<*3 ©cljaufpielern eine 
unfittlicfje 8unft ift. 3>er heutige ©cf>aufpieler ift ein bürgerlich 
anftänbiger, ein recf>tfcf)affener “üttann unb oft ein ebler "SttenfdE), 
aber ein <£I>arafter, gar ein großer <£̂ >araFtcjr, ein Söorbilb 
feineS SJ3oIfe8 fann nidfjt fein, toer ^eute ‘Söallenftein, morgen 
Sßofa, übermorgen gran3 ^ o o r ,  am näcftften Sage 3>ago ober 
‘iJttacbetf) ift. SHe atl)enifcf)3n ©rameit, bie ©otte§bienft unb 
Offenbarung toareit, ümrben nidf>t gemimt, fonbern mit ber tragt» 
fdjen "2tta§fe oorm ©eficf>t re3itirt; unb münblidEje 33ele!jnmg 
u>ar bie natürliche in einer Seit, bie fiefj noch nicht aufS £efen 
»erlegt batte. ‘üöaS bie guten 5>ramett f>eute toirfen, 5>a8 toirfert 
fie nid)t öon ber *i8üf)ne au§, fonbern beim £efen. “iöon beit
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Lohnarbeitern gilt, trag ich 3ubor in ‘Söesiehung auf Die £i)rtf 
gefagt Jjabe. 3)ie nach Gilbung hungrigen unb für Ijöfjereg 
(Seiftegleben (Empfänglichen unter ihnen (ihre 3ahl tbirb bon 
manchen 0o3taIforfdE>ern nicht übermäßig ho<h gefdyä^t) be» 
grüßen, tt>ie jebeg fiiteraturprobuft, beffen fie ^ab^aft tberben 
lönnen, fo auch jebe S^eaterauffü^rung alä eine Offenbarung 
unb genießen fie mit ehrfürchtiger .^nbacijt, um fo mehr, menn 
fie ba§ &tr:d)egefyen »erlernt haben ober, alg „<2lufgeflärte“, bie 
8ircf)e grunbfätslicfj meiben. ‘ilber ben ^Befonnenen unb^urch* 
gebilbeten fann 0df)aufpieIerei niemals erbauen, menn fie ihm 
DicUeidfjt auch ein mäjjigeg Vergnügen bereitet. SOom SQortburf 
unsittlicher <3Himif nehme idf> au?: ba§ Cuftfpkt (tt>eil 3um 0cf)er3 
bie Söerftellung gleich ber S?üge erlaubt ift), bie Oper*) (tbeil bte 
'Stnftrengung be§ 0 tngeng fürg 0 chaufpieIern toenig Straft übrig 
läßt unb bie bramatifdjie gorm beg Sejteg nur ber 9Zluftf ©e* 
legenheü geben foll, bie gan3e gülle 3>effen, tttag fie bertnag, 
311 entfütlten) unb bag „‘•löeihfeftfpiel“ 3ur geier eine§ patriott« 
fcFjeit ®ebenftageg; befonberg, toenn eg bon ftubirenben 3üitg» 
lingen aufgeführt tbirb, bte babei nidfjt im “intinbeften fdE)aufpie=* 
lern, fonbern ihre eigenen patriotifchen (Befühle auSftrömen taffen, 
llnfere beiben größten S»ramatifer haben ihren <pian, mit ber 
0d^aubühne bie $irdfje 3U erfefyen, felbft berurtheilt; © filier, in- 
bem er nacfjitbeift, bafj bie «Schaubühne bie „moralifche 9ln* 
ftalt“, alg bie er fie fid̂ t badete, nicht fei, unb ©oeth-e in bein 
herben Urtheil, bag er einem Söorfteljer ber päbagogifchen ipro» 
t»in3 in ben <2Hunb legt, ©iefer ertoibert auf ‘JöilhelmS ferner* 
fung, er fehe ftcf> bergebeng nach einem B e a te r um: ,,TOir 
biirfeti nicht tierhehlen, baft in unferer gan3en ^probi^ ®er= 
gleichen nicht an3utreffen ift; benn bagS)rama fetyt eine mittige 
'THenge, t»ielleidf)t gar einen ^öbel boraug, toie er fiel) hier bet 
ung nid^t finbet; benn foldheg ©elidhter toirb, toenn eg nicht 
felbft fidh' untnillig entfernt, über bie ©ren3e gebracht.“ *2öag 
er bann toeiter augführlich i^edfjtfertigt. 0eitbem haben bie 
Sheaterfchtoärmer nicF)t aufgehört, barüber 3U flagen, bafj 0df)unb 
am heften rentirt. Moralifche ‘ilnftalt ift bie 0chaubühne einmal

*) lieber ba§ 92Tufifbmma nach (2öagnerg Qbee.benfe ich ^ie ein 
‘SHufiftheoretifer, beffen <3tamen ich bergeffen habe. 3>er fögte: 0a= 
bei fommt enttoeber ba§ 3>rania ober bie *3Kuftf 3U fur3 ; aud) 33eibe 
föunen leiben. Sag fdf)lecf)tefte ßibretto ift bag befte, benn ber Sert 
foll nicht für fich feffeln, bamit ßieht er bie ’Slufmerffantfeit bon ber 
Sftufif ab ; er foll nur bem §orer Anbeuten, tDeldjeg ©efübl ober toelcbc 
Stimmung ba? beginnenbe 'Sonftüdf auSbrüifen torlt.
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getoefen: ein '22Icnjcf)enalter f)inburd) für atf>euifc|)ie Bürger; feit= 
bem nie ürieber. 3>ie geiftigen güljrer j,eg 93olfe3 toerben alfo 
gut tl)un, toenn fie biefe SHufion aufgeben unb fidfji barauf be» 
fcfjränfen, bem Einbringen Don 0 dE)tnu  ̂ unb <©errü<ftf>eiten 
in bie *23 üljnenunterHaltung möglidfjift 3u toeljren. 0 o  ftreng toie 
bie Herren ber pabagogifefjen *̂ 3roDin3 b raue t man ntd)t 311 fein. 
Hnfere Sfjeaterauffüljrungen finb bod̂ t geünfj eine eblere 33e* 
luftigitng al§ «iBärenlje^en,. §af)nenFämpfe, ‘iUutobaf&S unb bie 
0djj.aufpiele, bie eine frolje Obrigfeit mit §enfen, Söiertfjeilen, 
<23erftümmeln bem SBoIfe bis in§ adf>t3el>nte 3 al>rljunbert Ijinein 
bereitet f>at. ((Ein ‘’Reft biefeg graulichen ©efcijmacEg Ijat fid> 
in ben fpanifcfjen 0tierfämpfen bi£ fjeute erhalten. 3)a3 Slkr* 
inerflidfje an ifjnen ift nid^t ba8 SJJejiren unb Söten be8-0tiere8, 
ber mit einer 0tunbe “̂ ein  ben §immel auf!(£rben, ben er bi§ ba* 
hin genoffen J>at, nicfyt 31t treuer be3af)lt, befonberS, ba er alg 
M ittel bient, ba§ ^ublifum  mit bem 0cf>aufpiel ber (Entfal* 
tung Don c2KutF), Straft unb ‘ülnmutlj 3u ergötyen, fonbern bie un» 
fägltdE) ro^e unb graufame 0dEjtnberel Don abgearbeiteten ^fer* 
ben, bie ba§ ©nabenbrot Derblent Ratten.) ^mmer üneber mujj 
idfj ben ‘Jleufjumanigmug fegnen, ber un§ au§ Mefer ^Barbarei 
herauSgeführt fyat, unb gerabe ber (Erfatj, jener fcf)<auberf)aften 
SJ3olt8Dergnügungen buref) ba8 S^^eater ift ein ‘öetoeig für ben 
gewaltigen ^ulturfortfc^ritt, ben unfer SJJoIt gemacht hat. ‘iluch 
finb bie heutigen 3^ a te r 6efuef^er fein müfjiger spöbet; gerabe 
bie (Salerie ftefjt fogar auf einer ^ö^eren 0tufe ber 0ittlicf)feit 
a!8 bie ftefte ©efellfcfjaft be§ ^Öeimar§ ©oethe§, bie im SBor» 
fpiel 3um 5 auft &er Styeaterbifeftor fdjiilbert. Unfer Sweater* 
publifum befteht 3um größten Seil au8 fchtoer arbeitenben 
^Tenfchen, benen biefe anftänbige Erholung um fo mehr 311 gön» 
neu ift, ba fie ben (Seift unb ba£ ©emütf) toohfthatig anregt. 
Unb toenn bie 3 ufcf;iauer burdt) ba8 BufammentDirfen Don spoefie, 
gefdfjttftem 0 piel, pradfjtDoIIer l3lu§ftattung, fdfjöner ‘Sltufif auf 
ein paar 0tunben ihrer ärmlidEji traurigen ober nüchtern lang® 
loeiligen, ‘Söirflichfeit entrüeft unb entoeber in eine ^öftere 
s7Belt erhoben ober burdE) bie braftifefje 3>arftel[ung ber FomifdEjen 
0eiten itnferer fdfjtecfjten ^öirflid^felt grünblich erweitert toerben, 
fo teiften bie 0cf)iaufpieIer eine 3&)ar, toie gefagt, ber höheren 
fittlidf>en ^ e i^ e  entbe^renbe, aber fo3iaI, DottSpabagogifef) unb 
btygienifdf) nütyliche Arbeit. 3>iefe Aufgabe toirb ba8 Sweater 
befto beffer erfüllen, je ffarer e§ al8 3>a8 erfannt tolrb, toa8 e§ 
ift: nid^t <ißoli:§er3ie^unganftaIt ober ©otte8^au8, fonbern ein 
Ort anftanbiger unb fjarmlofer (£rf>ofung unb Unterhaltung.
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s3Tun bleibt nocf) bie Kategorie übrig, ber feine Söerfüm» 
merutig broljt, bie ben breiteften ‘Raum einnimmt in ber Ijeuti* 
gen Literatur unb ber eine unabfefybare Bwfunft gettnfj ift: bag 
^rofaepog, ber Vornan, nebft ber hobelte, 3UIe SHcfyfung 
im ftrengett 6 in n  beg ‘SDorteg, 3>idf>tung in geöunbener gorm, 
fettf beim 0dE>öpfer tirie beim ©eniefjenben 3ugenblidfjleit boraug. 
3>etn gereiften “ißtannegalter unfereg gan3 in ernfter^orfebung, 
in feftfoerer Arbeit, in ber ßöfung fürdfjtbar fdEjü>ieriger Auf« 
gaben lebeuben ®efcf)led£jteg fteljt nur ber ^rofaftU an; aufjer 
bem <3 cf)iauf)rieler giebt eg feinen “inienfcfjen, ber fid̂ i nicf)t geni= 
ren tourbe, patf>etifcl) in Werfen 3U reben; obtooljl fidf) natürlich, 
3ur (Erholung bon ber ‘SXücfyternljett unb bem (Ernft biefegßebens 
auef) ber ^orfcljer, ber ^olitifer, ber §anbarbeiter unb ber 
©efdfjäftgmann tn geierftunben gern einmal in bie 3ugenb3eit 
3urucfberfe^t unb im 3<*ubermantel ber spoefie ben glug ba&iu 
unternimmt. Unb nur in ber ‘iRomanform fönnen bie ‘ötaffen« 
betoegungen unserer 3 e t̂ bargeftellt, iljre Probleme erörtert 
toerben; ber ‘Kalmen beg (Epog, beg 3>ramag ift 3u eng bafür 
unb ber Söerg bollenbg legt ber (Erörterung geffeln an, toeldfje bie 
fcon unserem tDiffenfctyaftlicljen ©etoiffen geforberte ^ein^eit unb 
(Ejaftfjeit ber 6eelen* unb ©efellfcjjiaftanatomie ungebiUjrlicf) 
erfötoereti. S>af3 3 b[en ^Dergleichen im ‘IHaFimen beg ©ramag 
tierfucljte, f)at if>m feine gewaltige Popularität berfcfyafft.

3>ag täglich 3uftrömenbe ‘iJXeue fann nur in biefer gorm 
äftljetifdf) bermittelt toerben (Autobuffe unb Vörfenfurfe im mdf>t= 
fomifefjen Söerfe toürben ©efd[jma<flofigfeiten fein); aber neue 
äftfjetifcEje Kategorien fefjafft biefeg ftofflidE) ‘Steue nicljt. 3)ev 
Abenteuerroman, ber (EnttoicEelungroman, ber (Eljeroman, ber 
päbagogifdfje, ber pft)d^oIogif<f)e, ber f03iale, ber poIittfdE)e Sen= 
t>en3roman finb alte gute Vefannte. Unb all bag gute ‘Jleue, 
t>ag jebeg 3af)r nid^t blog, fonbern faft jebe ^öod^e bringt, ift 
t>ocf) in (Stil unb ©eift nicfjtg toefenttidf), Anbereg alg bie “STobel« 
liftif unferer alten greunbe ©uftab gretytag, P au l 5et)fe, C$ott= 
frieb Keller, W.avit (Ebner«<£fcl)enbacij. Alg eine V ereiterung 
biefeg CiteraturstoeigeS fefjä^e iclj befonberg bie 3)arftellung 
regionaler ^olfgttjpen, toie bie (EiffelgefdEjidEjten ber (Elara Söiebtg, 
bie ©dE>ü>ei3ergefcf)ici)ten bon (Ernft 3 <*l)n, bie norbifdfjen (Er* 
3äf>Iungen Don ©opljug Vaubify, Vrönbfteb unb ^ag b alen a  
Sljorefen. fön ©rmtotog Verlag erfd^ienen, aug bem icf) nodE) 
3toei anbere <£rfMeinungen nennen tirill: bie (ErsaljlungeTt bon 
©eorg 0telIanug; er ift infofern [nur infofern] gan3 unrcalifttfd), 
<ilg feine Ijeüeren “Silber aug bem dauern», Solbaten*, Abelg*
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unb §ofleben gan3 unb gar beg ©cf>atten§ entbehren, toas fie 
gerate fo unenölief) etquidenb macf>t; unb „Slug bdnifcfjer 3 eit“ 
unb „3>ie braune G arens“ bon (Sljarlotte iJIiefe: bie <25>elt 
burd^ $inberaugen gefeljen; bie Romane biefer ©dfjriftftellerin 
finb nid>t fo originell, fonbern nur gute 3)urcl>fcf)nittgleiftungen.)

(Eg fel)lt nicfyt an ’Semüljungen, ettpag toirflicf) gan3 ‘JXeueS 
fjerborjubringen, aber bag (Ergebniß tft unerfreulich totber* 
toärtige <£f>araftere, peinliche «Situationen, eine ing (Efelljafte fid̂  
Derirrenbe ungefunbe (Erotif. 3>ie ‘SBeften ber ^Ilerneuften führen 
ung <SeeIen bor, bie fo fontpli3irt finb, baß toir an ityre “üBirf« 
lidfjfeit nicf)t 3u glauben bermögen. (22löglidf)i ift eg, bafj £ite= 
raten, bie fid> mit nicfjtg befcfyäftigen alg m if bem (grübeln 
über <Seelen3uftänbe, ben (Einbilbungen, bie fie ergrübeln, felbft 
unterliegen unb fo in ber ‘öerfdyrobenljeit iljren ©efcf)öpfen afjn* 
lief) toerben. (Einer itnferem fosialen Bettalter fef)r naf) liegenbeu 
Verirrung*), ber naturaliftifcfjen (Elenbgfdfjtlberung, fdjeinen nur 
sIÖenige nodfj ju  verfallen, S)ergleicfjen finbet ü)af)rfcf)ieinlicf> fei« 
neu ‘ülSfatj. ©erabe bie Firmen toollen im ‘Sudy tirie im Sweater 
fidEj nidf)t bon einer erbauten Söerboppelung ij>rer 'Slrntfälig* 
feit unb iF)rer ‘Jtötlje peinigen laffen, fonbern fiefy in ber ©efell* 
f<f>aft bon ^Baronen, ©rafen unb Kommers ienrätljen erholen unb 
fidf) mit glänsenben SBilbem auf^eitem laffen, toie fie audf> auf 
ber ‘jßüljne, alg große ®inber, eine geerie ober ^lugftattungoper 
einem trübfäligen Dialog im bürftigen ^olm sim m er bor3ieIjen. 
^dfj ^alte eg nidfjt anberg. Et prodesse volunt et delectare 
poetae: 3>ag ift iljr SBeruf, unb toenn fie nicfyt toenigfteng (Eing 
babon leiften, fönnen fie mir geftoljlen toerben. S o llte  icf* midE) 
feelifd) Fafteien, fo toürbe id£) nid^t einen ‘»Roman, fonbern eine 
Einleitung 3ur 3iffefe ober bie ignatianifd^en (£jet3itien lefen. 
y?inbe idf) außer ber (Erweiterung aud> ,58elefjrung, fo ift mir 
ber Vornan natürlich um fo lieber. $tun gibt eg ja  in einem 
großen Söolfe bon f)of>er SBilbung <3Hillionen feelifcij Iteberfeiner» 
ter unb barunter fidjer ljunberttaufenb feelifcfji (ErFranfte bon 
perberfem ©efcijmacF, fo baß „Eillermobernfteg“- 'ülbfa^ finbet; 
aber ba Söolfgepibemien nid)t geförbert toerben bürfen, ift eg bocf> 
'"Pflicht ber S^ritif, ben perberfen ©efcfymad 3u befampfen.

*) Verirrung nenne id> e§ nid>t> to«nn ein “Slobellift, toie 3Hcfenei 
getban bat» ber Öeffenttidjfeit SJ3erbrecben unb berbrecf>erifcf)e *i}3raF= 
tifen benun3irt, bie burdf) eine ftilte <i8erfcf)'toörung mächtiger 3nter= 
oifenten bev ^enntnijj be§ ^ublifumg unb beg (mancf)m.at frettotttig 
bltnben) ©taatgantoaltg entzogen Voerbeu.
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^0ie leine neuen Kategorien 3U ertoarten finb, fo and), feine 
neuen <BefüE)Ie unb feine toefentlichi neuen ©ebanfen a !3 ein 
neuer 3n^alt. SHe ®ultumienfcf)iljeit toirb neue naturtoiffen* 
fchaftlicije Kenntniffe ertoerben, neue politifche, fosiale, toirth» 
fd -̂aftlid^e SBilbungen unb Situationen erleben, aber jener £d).aty 
an ethifcfjen, afthetifdfjen, pftcfjologifchen sTÖahrheiten, an (Se» 
müth§betbegungen, an S^araftergeftalten, bie ben §auptftoff 
ber ^oefie auSmad^ien, toirb um nichts <5öefentlidö/d3 bermehrt 
»erben; nur ba8 ®oftüm toechfelt, in  welchem bie alten s33e* 
tannten ben einanber folgenben ©eneratio!nen erfcijeinen. 3ft 
biefeS ^ÖefentUd^e einem Söolf einmal bon feinen Klaffifern bar* 
geboten toorban, fo fönnen bie Nachfolger ber Klaffifer nichts 
weiter thun, al§ ba§ gebermann Vertraute bariiren unb immer 
toieber neu auSftaffiren. S ie  beliebigen bamit ein ^3ebüvfni§: 
ba8 Verlangen nach 'Slbwechfelung; aber ba§ tieffte unb ebelfte 
33ebürfni{3, ba§ nach Wahrheit, ßebengtoeig^eit, (Erbauung, (Er* 
hebmtg, ift bon ben Maffifem befriebigt. Unter ben Dramen 
unferer beutfd^ien (Epigonen (3U benen ich aucfji 3bfen rechne) 
fenne ich nicht ein§, ba8 idfj nodfj einmal 3U lefen wünfdfjte1 
ober gar im Verläufe be8 £eben§ immer toieber einmal 3ur 
§anb 3U nehmen mich gebrängt füllte wie bie bon SdEjiller, 
©oethe unb fogar ßeffing. TOe werthboll macht biefe $Iaffi= 
fer fcfjon ber Senten3enreichthum, ber ‘JleicfjtFmm an ^Iterf* 
fprüdf)en, bie fur3gefafjte £eben§toei0^eit unb £eben§er[af)rung 
enthalten; fie ftehen barin ber ‘Sibet unb ben sTöerfen ber 
eilten nah. ©eorg §anfen hat btefen Sadjtoerhalt bargeftellt 
in feinem (bon ben ^Jolitifern 3U wenig beachteten) 33uch über 
bie brei 'Sebölferungftufen. Bum (Entfielen einer Haffifchen 
Literatur, fagt er, fei erforberlicfj: bie ©runbbebingung aller i@ei» 
fte§blütf)e: fortwährenbeg (Einftrömen frifdf>er bäuerlicher Strafte 
in bie ftabtifcfje ober bie fonftige ntaftgebenbe ^Bebölterung; 
eben fo aber, baft ba§ Solf noch feine ober noch feine gute 
SdEjriftfpracfje habe. 3)enn SHcIjten fei Sprache Schaffen. ®lop= 
ftocf ha&e noch w tt ber ^or.:t gerungen, Scfjilter fei fd>on ber 
§errfcf>aft ber ^hm fe verfallen. (3)a3 fyzifot ba§ ®langbolte in 
Schillert Sprache 3U ftarf betonen.) $BeU balb nach 3)ante 
Boccaccio ben Italienern eine gute ^ ro fa  gab, bie fie bi§h2r 
unberanbert behalten haben, fonnte ihnen fein großer dichter 
mehr erftehen. 3>a§ ©eutfdE) ber c2Hinnefänger h ^ 9c9en tourbe 
nicht SdEjriftfprache; man fuhr in 3>eutfdEjlanb fort, lateinifdji 3u 
f<f>reiben. 3>arum waren Cuther unb §an§ Sacf)3 möglich. 
3>iefe 3tt>eite flaffifdfje ^eriobe würbe an ber botten (Entfaltung
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<jehinbert, 3u unferem ©lücf; fonft hätten toir ©oet^e nicht 
befommen. 3)er dreißigjährige Krieg entböKerte ba§ £anb. ©o 
lange b k  bäuerlid^c ^Beöölferung nicht e rg ä b t toar, fonnte fie. 
nicf>t§ an bie ©täbte abgeben; ba§ auf ficf> felbft befchränfte 
33ürgerthum berfüntmerte unb berlernte auch feine ^itutter- 
fprache: am Anfang beg ad^ehnten 3>ahrhunbert3 lallten bie 
ieutfehen ©eiehrten unb Beamten nur noch. Aber bie bäuer» 
lic^e ^ebölferung hatte fich ergän3t unb fo fanben benn bie 
genialen ©elfter ber 3)eut[chen bie beiben Stebtngungen bor. 
S o llen  toir eine bierte flaffifcfje ^eriobe erleben, fo muffen toir 
un8 einen 3toeiten dreißigjährigen Krieg gefallen laffen unb eine 
fold^e Sjjerhunsung unferer ©pradEje, baß ©oetljeg Bücher nicht 
mehr berftanben toerben. ‘JXun toählt, ©prachberbefferer!

dichter unb s2IobelIiften, bie e§ berbrießt, fich mit bem 
‘•Hang bon (Epigonen betreiben 3u folleit, fühlen inftinftib biefen 
3ufammenhang, ohne ihn beutlidf) 311 eriennen, unb gehen barum 
auf foie «Schaffung einer neuen ©prache au§: fie berlegen fich auf 
bie ‘SBortfunft. daß, toer immer 3U feinem s33olfe fpridf>t, 
fichi bemühen muß, bem ©ebanfen ein $öortfleib an3ulegen, ba£ 
ihn herbortreten laßt, toie ber Sricot bie l52lu§feln be§ Srape3= 
lünftlerg, berfteht fidf) für ben getoiffenhaften ©chriftfteller bon 
felbft; er toählt barum bie paffenbften ‘Söorte unb orbnet fie 
fo, baß jeber ©af* einen ©ebanfen Har, beutlicf> unb unmißber^ 
ftänblicf) au§brücft (ba3u gehört auch bie richtige Snterpunftion; 
bei biefer thun§ grammatifd^e Regeln nicht; fie muß bem Söor= 
lefenben anjeigen, an toelcfyen ©teilen unb toie lange er inne= 
3uhalten hat). Aber bie Herren, meld^e bie ‘JÖortfunft pflegen, 
toollen ettoag AnbereS; auf Klarheit unb deutlicf>feit fommt§ 
ihnen am s3öenigften an ; fie toollen mit neuen form en (brolligein 
Werfen unb ©trophen, bie toeber Söerfe nochi ©tropheH finb), 
mit einer neuen ©prad£>e imponiren. (Eine neue ©pradf>e toirb 
aber nicht gem alt, fonbern fie entfteht burch* ba§ Bwfammen* 
toirfen ber «Rebenben; ein dialeft toirb in bebeutenben ©dE>rift» 
toerfen fijirt unb hkrburd^ 3ur ©chriftfprachie erhoben. dante 
fanb bie lingua volgare bor, bie toeifcer nidf)it3 toar al8 ein 
lateinifcher d ialeft unb bie er 3toar gering feh lte , aber, toahr» 
fdfjeinlicf) ber ertoarteten größeren ‘SÖirfung toegen, bemtocl) für 
fein ©ebicht toählte.*) ßutheraber h<*t (nadf) <Ranf e) ben ©efdjäftä» 
ftil ber furfädfjfifcljett Kanslei, alfo einen mittelbeutfcfyen dialeft,

*) *3D0tc ty fy i la le t fy tö  in einer Anmerfung 3unt 3toan3tgften ©e= 
fang beg Snferno nachtoetft, fj<*t er b eS fya lb  fein ©ebicht ^omoebte ge»
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öurd) feine mit retßenber ©chnelligfeit über gan3 deutfcljlanfr 
fich toerbreitenben <2öerfe: bie '©ibelüberfe&ung, bie (Erbauung^ 
unb ©treitfehriften, 3ur beutfcf>en ©df>riftfpracf)e erhoben; burd> 
bie ®raft feiner poetifchen Begabung unb feiner 'Segeijterung 
ben dialeft bereichernb. ‘JDag bie (Entfaltung poetifdf>er Talente 
hemmte, toar ber ganatigmug* bie ©treitfueijt unb ber furor 
theologius; biefe brei Sobfeinbe ber ^oefte erlangten im 
fed>3ef)ttten ^ahrhunbert bte ’&Ileinherrfchaft. 3m fieben3ehnten 
oollenbete ber dreißigjährige ®rieg bag Berftörungtoerf burd> 
bie allgemeine ®ulturöernichtung unb burclj bie ‘JKaffeneinfufjr 
frembfprad^Iicher Wörter unb *3leben§arten, toelche bie fpani* 
fchen, italienifchen, toallonifchen ©ölbner unb Offi3iere ins 
deutfehe einmifchten; unb biefeg toürbe bann im beginn beg 
achtsehnten gahrhunbertg noch ba3u üom gran3öfifcf)en alg 
ber §of» unb skplomatenfprache aug ber Vornehmen ©efellfcijaft 
fcollftänbig Perbrängt; fo baß bie eblen ©eifter beg gebilbeten 
’iöürgertljumg, bie fich, 3uerft unter ber Rührung ©ottfcfjebg, ber 
beutfehen ©pra<f>e entnahmen, 3U einer alg ‘JTeufdfjöpfung er* 
fcheinenben Umformung ber ©pracf)e Cutherg genöthigt toaren, 
toenn fie in beutfdfjier ©pradfje b itten  toollten. 'ülucfj ohne 
einen f e i t e n  dreißigjährigen &rieg toäre eine foldfje ‘Jteu® 
fd^öpfung in Bwfunft noch einmal benfbar. ©efteigerter <2D-elt* 
oerlehr fönnte unter Beihilfe oon ‘öolapiiF, (Egperanto, 3 bo 
unb Sj3ibgin»(Englifdh eine folclje ©pracljmengerei 3U ©taube 
bringen, baß ©oethe nicht mehr ohne ßejifon unb Kommentar 
oerftanben toürbe. (Eble ©eifter fönnten ftcfj bann nocfjmalg 
auf ihr beutfeheg Söolfgthum befimten; bag oerfcljüttete beutfehe 
©prachgut fönnte toieber auggegraben unb ein <2Teubeutfcf) g*= 
fdEjaffen toerben; biefeg toürbe oon unferem deutfdjj fo toeit ab« 
toeidjenfbaß ©oethe unb ©cf)iller nicht mehr 93olfg» unb $jugenb= 
lecture fein fönnten. d an n  toaren neue ®laffifer möglich unb 
fogar nothtoenbig.

(Emil £u<fa, ein feiner spft»dP)ioIoge, toibmet eine ber 'ülbhanb« 
lungen feiner ,,©ren3en ber ©eele“ bem dämonifcf>en, toomit er 
bag Seuflifcf>e, £ebengfeinbliche, 3erftörenbe meint, unb 3eigt, 
baß eg fich mitunter hiuter ®ulturtoerthen oerberge. (Ein foldfjer 
fei bag 93eftreben, £ebengtoertheg 3U erhalten. ^Iber mit biefem 
guten &onferOattOigmug magfire' fich auch jener (2XÜfonetgmug,

nonnt; Mefer nämlich fei bie ntebrige ©prach^ bte ©prach« ber S03etb=> 
lein, angemeffen; bte "iUeneiS, bte in ber erhabenen Iateinifchen ©pra^e 
abgefajjf ift, nennt er etne SragoebU.
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ber mit ben ‘iRebengarten: „Atteg fchon bagetoefen“, „bie $ülle 
beS guten Alten genügt“, bie probuftiben ©eifter entm utige 
unb t2Teufchöpfungen zu berhinbern fudje. 9$on folcfj Mabolifchen 
©elüften tDeifj ich mich frei, “Sltein ßebtag fyaht ich an frifcfjem, 
fröhlichem jungen ßeben meine greube gehabt. 3<i) ttmnfdfje 
auch, baß bie poetifcfj begabten rüftig toeiter fdfjaffen; für jebeS 
neue SBuch, ba8 mir einen ©onn» unb gefttaggfchmauS bereitet, 
bin ich banfbar, mag e§ auch bon ben Poeten allerneufter ‘Ridf)» 
tung aI8 ^itfcfj unb fabe ltnterhaltungliteratur fcerfdfjrten ti>er» 
ben. AlleS ©efdEjeite ift fd£jon gebadet toorben; man nütfj nur 
öerfuchen, e§ noch einmal 3U benfen, lautet ber erfte bon ©oetl>c8 
<profafprüchen. £Jür „gebacf)t“ unb „benfen“ barf man auch 
„gefagt“ unb „fagen“ fetjien: bie dichter müffen nur berfudfjen, 
baS f<fjon taufenbmal ©efagte nocf> einmal fo 3u fagen, bafj 
feine 5°Tm ben neuen "SBebürfniffen entfpricht unb ber Inhalt 
bon ben neuen 3 uftanben unb (Einfichten neue Beleuchtung er» 
fahrt. 2fber toenn junge Salente ihre &raft auf Unerreichbares 
berfchtoenben, menn fie fidf> in ben ®opf fe^en, etoag noch nie 
5>agett»efene§ fdfjaffen 3u follen, bann berirren fie fich leicht 
ing Abgtrufe unb Abfurbe. 3>abor toollte ich toarnen.

$ a r l  3ent fdf j .

5 r i e i > e

Triebe. 6in bucle3fe$ ©piel nad) ben „‘Sldjarnern" unb ber „(?i= 
rene" be£ Qlriffopbaneä. Q3erlag ©eorg 9D?üüer.

§abt 3hr3 benn gehört? $abt fcfjfln vernommen?
3>er Triebe, ber Triebe ift angefommen.
<E3 raunt unb e§ flüftert, eä jauchst unb eg toft:
‘UJtr h^ben un§ neu 5a3 ßeben erloft.
g u  ben ‘Rauchfang ben <3djtlb unb ben §elm unb» ben ©ptejj,!
gn  bie <£cfe 3tt>teb*l unb 858 unb ^ommiftt
SBrett unb fydl unb ftitl unb gemüthttdt)
Cocft jetjt bergnügltch bie ^riebengsett. 
ltmS ^tvtzv gelagert, thun totr ung $ütli<f>,
^reunbe finb ba unb ber ©<hmau§ ift bereit,
3>er SOJetn ift geraten,
«Jett buftet ber tra ten ,
3>a8 S'euer praffelt. UMe 3>a3 befragt!
S>ie ffrau fitjt im 33abe, tcf> padfe bl« ^ölagb.
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©o ettoa fy x b ’ icf> mirs aud> gebadet.
©aat3*it ift um unb bag f e t te r  iff güitftig,

<2,8 regnet, fommt toohl ein <2lad>bar unb f^ricfjl:
„3>er fjintmd giebtg reichlich, 3=reunb, meinft 3>u nicht,
^Oir toollen (£ing trinfen?“ 3 ur ^ ra u  fag’ ich bann:
„©et*’ &uchenmebt> aber. t>om feinften, an 
Unb fpar nicht bie ^ ig e n . ßaß. holen bie Unechte.
3>en Weinberg beftellen, toär’ h^ut nicht bag Rechte,
3 u feucht tftg. “SHachen toir
Unb rüften behaglich ein fleineg ©etag!“
©dfjnepfen giebtg unb fnufprige &ra\mmetgbögel,
<£in ©tüdfchen'^afenfleifdb finbet ftd£> auch 
(3>ie Äatje hat toobl ein SBigchen geftohlen).
SP3ir laffen ringsum bie <2tacf)barn holen,
3>ic bringen toag ;mit nach gutaltem ^Brauch- 
SCir röften ^Bohnen, toir braten Kapaune.
‘SBir räuchern, toir fingen, ung fteigt bie ßaune.
3>ie (Sötter finb gut, eg gebeizt bie ©aal.
*333ir trinfen Unb freun ung an £)aug unb ©taat.
‘iöou Kämpfen unb Krämpfen unb allem SBöfen 
©olt un8 \£irene qitäbig ertöfen.
©treittöferin, Ceiblöferht toollen tolir 3>id) nennen.
'3>ag ©ift, baoon toir ‘Sitte brennen,
Sag ‘SHifrtraun. bag ung bie ©eelen fcerfeucht,
<§ejcf)ä,fti,2, cjefchtoätjig ung lauernb um)dE)iIeidE>t,
'3>te “iöerleumbung, bie ung bie §er3en serjeijt 
Unb l2Henfcf>en tücfifch gen QZtenfchen h f̂et,
3)cin frifdjer Zithern feg’ fie t>on hinnen,
Sräufle “ülrsnei ben bertoüfteten ©innen!
‘öerföfjnlichfeit la& ung Unb umü>eb«n! 
ßehre ben (2ltenfcf)en ben $Henf<f)en fcerftehen!
<£ru 93anb lajj alte Golfer umfcfjlingen,
3>en Cebengfaft, Eintracht, bie ‘JÖelt burchbringen! 
ßaffet in 3>emuth ung 31t ben ©öttern ftefjn,
Stefj fie (SlücE unb ©egen ung l3Uteni berleihn, 

fie 93rot ung fpenben unb feigen unb SQJctn,
3>af3 fie befruchten ber ‘SDeiber ©cfjoß,
^af? bie ©djjtoerter, ber ©dfyeibe blofj,
^ücfFehren unb ruhn unb erblinben unb roften,
3>ajj toir ber <&üter bie B u l l e  foften,
SHe ung ber ®rie£j jerftlreut unb êr|cf>cllt.
3>afij toir fröhlich ein neueg £jaug aumbauen,
©afc bie (SÄtter ung ©eaen niebertbaueit',
©egen, ^rieben ber toartenben ‘JDelt!

ÖHim<ij*n. ______ S i o n  f f e u c h t t o a n g e r .
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